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Schnelle und langſame Juſtiz. 
In dem Prozeßz gegen die drel Rekruten 

des Infanterie⸗Regtiments Nr. 99 frlher 
in Zabern, wurden vom Arlegsgericht in 
Strahburg i. E. der Rekrut Henn zu ſechs 
Wochen, die Rehruten Schelble und 
Belly zu je drel Wochen Mittelarreſt 
verurteilt. Der Vertreter der UAnklage hatte 
ſleben und drei Monate Gefünganis beantragt. 

Vie Militärfuſtiz arbeitet ſchnell: Geſtern hörten wir, daß der 
Muskeller Ficht auf fünf Wochen ins Arreſtloch muß, heute wird 
von drei anderen Soldaten berichtet, die auſ längere Zelt feſtgeſetzt 
worden ſind. Dieſelbe Militärjuſtil kann aber auch langſam ar⸗ 
beiten: noch immer ſteht der Oberſt v. Reuter an der Spitze des 
99. Regiments, noch immer weiß nian nicht, was mit Herrn 
von Forſtner und den anderen Offtzleren geſchehen wird. Die 
Verhandlung, über die wir ausführlich berichten, hat ſo klar wle 
nur je das Elend des preußiſch⸗deutſchen Militarismus aufgezeigt 
und zugleich auch die Schwäche des deutſchen Bürgertums. Beſon⸗ 
ders bezeichnend iſt ein kleiner Zwiſchenfall. Der Verteidiger fragte 
ven als Zeugen vernommenen Oberſten: „Iſt der Vefehl in das 
Parolebuch eingetragen worden?“ Oberſt von Reuter erwiderte 
in ſtrengem Ton: „Das, was ein Oberſt vor der Front ſagt, iſt 
immer ein Befehl. Die Tatſache, daß das erſt ein Befehl wirb, 
wenn es in das Porolebuch eingetragen iſt, gibt es bei uns nicht.“ 
Alſo für ſolchen Mann, wie einen Regimenmtsoberſten gibt es keine 
rechtlichen Hemmungen, was er ſagt, iſt ein Befehl, ſein Wort iſt das 
höchſte Geſetz für alle anderen! Iſt noch ein Unterſchied zwiſchen 
der Allmacht des lieben Gottes und der eines preußiſch⸗deutſchen 
Regimentskommandeurs? 

Der junge Mann in des „Königs Rock“, von dem ſeit Zabern 
ſo viel geſprochen worden iſt, war nicht erſchienen. Dafür hatte 
man aber Genaueres über eine ſeiner Heldentaten gehört. In der 
Sicherheit der Inſtruktionsſtunde hat der Leutnant von Forſtner 
die Fahne eines Nachbarſtaates aufs gröblichſte beſchimpft. Fünf 
Tage Stubenarreſt ſind dem jungen Helden zudiktiert worden, ob 

dafür oder für den „Wackes“, wiſſen wir nicht. Jedenfalls aber 

zeigt ſich hier der klaffende Unterſchied zwiſchen der ſchnellen und 
der langſamen Militärjuſtiz. Der Herr Leutnant, im vollen Beſitze 
aller bürgerlichen Bildung, ſelbſtverſtändlich aus der „feinſten“ 

Geſellſchaft ſtammend, für ſeinen militäriſchen Veruf wahrſcheinlich 
ſorgfältig vorbereitet, darf die unfläligſten Redensarten gegen die 
eigenen Volksgenoſſen und gegen das Nachbarvolk von ſich geben: 

gar nichts geſchieht ihm, oder er muß höchſtens ſchandenhalber 

einige Tage lang zu Hauſe bleiben. Junge Rekruten dagegen, die 

orſt einige Wochen die Kaſernenluft geatmet haben, müſſen die 

Strenge des Geſetzes fühlen, weil ſie etwas getan haben, was im 

bürgerlichen Leben durchaus ehrenhaft iſt, ſich nämlich gegen eine 

Beleidigung zur Wehr zu ſetzen! 

Beſondere Beachtung verdient Herr Keſtler, der Redakteur 
des Zentrumsblattes Der Elfäſſer. Dieſer Mann ſcheint eine be⸗ 
ſondere Blüte am Baume des bürgerlicken Journalismus zu ſein. 
Er hatte den Rekruten geſagt, daß das von ihnen unterſchriebene 

Schriftſtück nicht veröffentlicht werden, daß es ihm nur als Unter⸗ 
lage für ſeine Mitteilungen in der Zeitung dienen ſolle. Tags da⸗ 
rauf war aber das Schriftſtück im Elſäſſer abgedruckt und die 
Lawine der Militärjuſtiz wälzte ſich auf die Rekruten hinab. Wir 
haben wiederholt darüber berichten müſſen, daß in der bürgerlichen 
Preſſe das Redaktionsgeheimnis durchaus nicht immer ernſt ge⸗ 

nommen wird, und dieſer neueſte Fall ergänzt die früheren Berichte. 

Es gibt ja noch anſtändige bürgerliche Blätter, denen man noch un⸗ 
beſorgt ſeine Beſchwerden anvertrauen kann, ohne befürchten zu 

müſſen, daß man dafür ſoſort der Rache der Staatsgewalt über⸗ 
antwortet wird. Wer aber ſicher gehen will, der wende ſich nicht 
an die bürgerliche Preſſe, der der Profit des Verlegers am höchſten 
ſteht, ſondern an die ſozialdemokratiſche Preſſe, die keine andere 
Aufgabe kennt, als die Intereſſen aller Unterdrücklen wahrzu⸗ 
nehmen. 

Es ſei anerkannt, daß die Kekruten verhältnismäßig milde 

beſtraft worden ſind. Man muß ſich in den Geiſt der Militär⸗ 
richter verſetzen, man muß ſich vorſtellen, welche Anſchanungen ſie 

Über Diſziplin und militäriſches Recht haben, um zu begreifen, daß 

die Rekruten noch gut davongekommen ſind. Wenn ſie ſolche Rithter 
gehabt hätten, wie die Wehrleute von Wolkramshauſen in Erfurt, 

dann wären ſie wahrſcheinlich auf lange Zeit ins Gefängnis geſperrt 

worden. Nun aber harren wir der Stunde, wo auch von der 

langſarnen Militärjuſtiz ein Ergebnis gemeldet werden wird. Oder 
darf das Bürgertunn gar nichts darüber erfahren, was mit den 

Forſtner, Reuter und den anderen Helden in der Zaberner Affäre 

Leſchieht? * 

Vie Zaberner Rekruten vor dem Kriegsgericht. 

Straßburg, 11. Dezember 1913. 

Vor dem Kriegsgericht der 30. Diviſion in Straßburg begann 
heutte vormittag 9˙ Uhr die Verhandlung gegen die drei Rekruten 

    

  

Vrhan für die werktätihe Vevölherung der Provin; Weſtyreußen 
Publikationsorgan der Frelen Gewernſchaften 

Danzig, den 17. Dehem 
   

ber       
Henk, Scheible und Belly von der 5. Kompagnie des Zaberner 
Infanterte⸗Regimenmts Nr. 90, die inzwiſchen nach Straßburger In⸗ 
fanterie⸗Regimentern, verſetzt worden ſind und aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft vorgeführt wurden. Als Zeugen ſind geladen Oberft 
v. Reuter, zwei Rekruten der 5. Kompagnie des Regiments Nr. 99 
und der Redakteur der Straßburger Jeitung Der Elſäſfer. Sämt⸗ 
liche Angeklagte ſind Elſäſſer, noch nicht beſtraft und haben ſich laut 
Auskunft in der Kompagnie gut geführt. In die Dneinge, 
haft abgeführt wurden die Angeklagten am 22. November. Die 
Anklage lautet gegen den Rekruten Henk, ehemaligen Bureau⸗ 
gehilfen, 1. wegen Ungehorſams Lehrn einen Dienſtbefehl, der ver⸗ 
bot, die bekannte Aeußerung des Leutnants v. Forſtner der Veffent⸗ 
lichkeit mitzuteilen, 2, die beiden andern Angeklagten aufgefordert 
zu haben, ein Schriftſtück, das ſich gegen einen Vorgeſetzten richtet, 
zu unterſchreiben, Die Anklage gegen Belly, der in Zivil Brief⸗ 
lräger und Scheible, der Wertzeugmacher iſt, lautet auf Ungehor⸗ 
hur gegen elaen Dilenſtbefehl, weil ſie innere Angelegenheiten uus 
ver Kaſeme der Oeffentlichkeit mitgeteilt haben. 

Zuerſt wird Henk vernommen; er ſagt aus: Am 19. November, 
dem Eußtag in Elfaß⸗Lothringen, ſei er zu ſeinen Eltern gegangen, 
well er erfahren hobe, er ſolle wegen der Vorgänge in Zabern zu 
einen andern Regiment verſetzt werden. Hier hube er Abſchied ge⸗ 
felert und dabel den Korreſpondenten der Straßburger Zeitung, 
Der Elſäſſer, getroffen, der ihn über die bekannten Vorgänge aus⸗ 
fragte und bat, abends noch einmal wiederzukommen. Als er 
abends wiederkam, ſei der Redakteur von Straßburg gekommen, 
der ihm auf Grund der gemachten Erzählungen ein Schriftſtück an⸗ 
ßertigte, das unterſchrieben werden ſollte. Der Redakteur habe 
ihm verſichert, 

daß kein Name herauskäme. 

Einige Tage darauf habe er die Angeklagten Scheible und Belly 
gefragt, ob ſie auch unterſchreiben wollen. Das unterſchriebene 
Schriftſtück habe er dann dem Korreſpondenten in Zabern gegeben. 
Wenn er gewußt hätte, daß die Angelegenheit ſo böſe Folgen haben 
würde, dann hätte er nicht unterſchrieben. Der Angeklagte erklärte 
noch, daß er wohl den Fahneneid geleiſtet, aber keine Inſtruktion Vellti 
über die Bedeutung des Eides bekommen habe. Er habe lediglich 
bet ſeiner Vereidigung die Eidesformel nachgeſprochen. Auf die 
Aeußerung des Oberſt, daß die Soldaten keine Waſchweiber ſeien 
und draußen in der Oeffentlichkeit nichts erzählen ſollen, kann ſich 
der Angeklagte beſinnen. 

Angeklagter Scheible erklärt, daß er am Bußtag überall, wo 
er hinkam, gefragt wurde, ob denn die Dinge, die man ſich erzähle, 
auch alle wahr ſeien. Er habe darauf jedem in der Wirtſchaft er⸗ 
zählt, das ſei wahr und er könne es außerdem beſchwören. Als der 
Angeklagte Henk zu ihm einige Tage ſpäter in die Kaſerne kam und 
dus Schriftſtück unterſchreiben laſſen wollte, habe er ihm ausdrück⸗ 
lich gefagt, er unterſchreibe nichts, bevor er nicht wiſſe, ob es böſe 
Folgen haben⸗könne. Henk habe ihm darauf erklärt, daß es keine 
Folgen habe, daß es lediglich als ein Wegweiſer für eine gericht⸗ 
liche Auseinanderſetzung dienen ſolle, wenn der Elſäſſer verklagt 
werde. Scheible erklärt ferner, daß die Aeußerung Forſtners be⸗ 
züglich der Fremdenlegion folgendermaßen lautete: „In der Frem⸗ 
denlegion bekämen die Soldaten 5 Centimes pro Tag, müßten grobe 
und ſchwore Arbeiten verrichten; im übrigen können die Soldaten, 
die dorthin gehen, 

auf die franzöſiſche Fahne ſch 

Der Angeklagte Velly ſagt aus, er habe das unterſchriebene Schrift⸗ 
ſtück nur flüchtig geleſen. Auch ihm ſei geſagt worden, es handele 
ſich nur darum, daß die Zeitung, wenn ſie eine Anklage bekomme, 
burch das Schriftſtück eine Sicherheit habe. Die Aeußerung Forſt⸗ 
ners über die franzöſiſche Fahne beſtätigte er, ebenſo, wie die bei⸗ 
den anderen Angeklagten. 

Dei als erfter Zeuge vernommene Rekrut Gogertz kann ſich 
auf die Anſprache des Oberſten vom 18. November beſinnen, in der 
dieſer ſtrengſte Verſchwiegenheit über alle Dinge, die in der Kaſerne 
paſſierten, verlangte, Am Bußtage ſeien Scheible und Henk zu 
ihm gekommen und hätten ihn gefragt, ob er die Vorkommmiſſe ſo, 
wie ſie ihm bekannt ſind, beſtätigen wolle. Er habe ſich jedoch ge⸗ 
weigert, dies zu tun. Auch er habe den Sinn der Aeußerung 
Forſtners über die Fremdentegion ſo verſtanden, daß Forſtner mit 
dem ſch die franzöſiſche Fahne gemeint habe. Der zweite 
Zeuge Musketier Weinling, ſagt aus, Scheible oder Henk ſeien zu 
ihm gekommen und hätten gefragt, ob er auch die Geſchichte von der 
Fremdenlegion und der Fahne gehört habe. Er habe das beſtätigt, 
aber zu gleicher Zeit erklärt, einen Gid wolle er darauf nicht leiſten. 
Den Zettel ziun interſchreiben habe er nicht ausgefüllt. Ob Forſt⸗ 
ner die Fahne oder die Fremdenlegion gemeint habe, entſinne er 
ſich nicht mehr. 

Oberſt Reuter als Zeuge. 

Als nächſter Zeuge wird Oberſt Reuter aufgerufen. Er er⸗ 
klärt: Am 18. November habe er die fünfte Kompagnie antreten 
laſſen und ein ernſtes Wort mit ihr wegen der unglaublichen Ge⸗ 
ſinnung geſprochen, die an den Tag gelegt worden ſei, indem durch 
Angehörige der Kompagnie Internas in die Oeffentlichkeit getragen 
worden ſind. Er habe bei ſeiner Anſprache auch zugleich die ge⸗ 
ſehlichen Beſtimmungen vorgeleſen. Nach ſeiner Anſicht komite für 
die Leute kein Zweifel mehr beſtehen, daß von ihm ein Befehl zur 
Geheimhaltung ergangen ſei. Er habe den Leuten nachdrücklich ge⸗ 
ſagt, daß alle Beſünverden zuerſt dem Hauptmann gemeldet 
müßten. Dieſes Verbot ſei allgemein geſaßt, ußerdem aber b 
tont worden, daß keine Mitteilungen über die Vorgänge an Zivil⸗ 
perſonen gegeben werden ſollten. Daß keine Inſtruktionen vor der 
Vereidigung ſtattgefunden haben, halte er für ausgeſchloſſen. — 
Hierzu erklärt Henk, daß wohl die Kriegsartikel verleſen, aber keine 
Belehrung über die Bedeutung des Fahneneides gegeben worden 
ſei. Der wiederaufgerufene Zeuge Musketier Gogertz erklärt, daß 
die Rekruten vom Korporalſchaftsführer inſtruiert ſeien und daß na⸗ 
mentlich betont wurde, es müſſe Verſchwiegenheit über alle Dienſt⸗ 
obliegenheiten herrſchen. Weinling dagegen erklärt, der Haupt⸗ 
mann habe zwar die Kriegsartikel vexleſen, und der Leutnant habe 
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verlangt, der Artikel über den Fahneneid milfle auswendig gelernt werden, aber Inſtruktionen daruͤber ſelen nicht — worben. Die Inſtruktionen hätten ſich nur auß Lobaneichen und Verhalten bei Schießlübungen uſw. erſtreckt. Reuter gibt zu, ihm ſei zu Ohren gekommen, daß keine Beſtü va gehalten würde, er habe ſich dar⸗ auf erkundigt, und feſtgeftellt, daß doch inſtruiert worden ſei. 
Der dann vernommene Zeuge 

Redatleur Käſtle vom Elfäſſer 
ſagt aus, daß ihm die erſten Aeußerungen von ſeinem Gewährs⸗ mann in Zabern zugegangen ſeien. Seine übrigen Aeußerungen 
ſind ohne Belang. Hamit wurde die Beweisaufnahme geſchloſſen. 

Der Ankläger bemerkt dazu in feinem Plädoyer: „Als die An⸗ 
geklagten unterſchrieben, mußte ihnen klar ſein, daß ſie gegen das 
Verbot des Oberſten handeln? ferner mußte ihnen klar ſein, daß der 
Inhalt des Schriſtſtückes die Feſtnagelung eines Vorheſetzten ſei, 
die cine Zeitung verwenden wolle. Hent habe, ols er die Internas 
der Kaſerne hteisgab, Ungehorſam gegen Dienſtbeſehle degangen 
und ferner ſelbſtändig eine Unterſchriſtenſammlung gegen einen 
Vorgeſetzten herbeigeführt. Durch die Indiskretlon der Angeklagten 
ſei eine Lawine der Entrüſtung im Deutſchen Reiche und im Nus⸗ 
londe entfeſſelt und dadurch eine maßloſe Kritik an dem ehernen 
Turme der Diſziplin ausgelöſt worden. Die Tat der Angeklagten 
ſei ein Verbrechen gegen die militäriſche Ordnung und Diſziplin. 
Die Angeklagten müßten 

die volle Slrenge des Geſetzes erſahren. 
Mildernd käme allerdings in Betracht, daß die Angeklagen junge 
Soldaten ſeien, die ſich der Tragweite ihres Handelns nicht bewußt 
waren, daß ſie ferner im guten Glauben gehandelt haben und 
außerdem verleitet worden ſind. Für Hent ſei belaſtend, daß er 
als intelligenter Soldat die Folgen überſehen mußte und die ande⸗ 
ren beiden verleitet habe. Er beantrage gegen Henk 1. wegen Un⸗ 
gehorſams gegen einen Regimentsbefehl drei Monate und 2. wegen 
Sammeln von Unterſchriften gegen einen Vorgeſetzten fünf Monate, 
zuſammengezogen ſieben Monaten Gefängnis, gegen Scheible und 

ellh wegen Ungehorſam gegen einen Regimentebefehl je drei 
Monate Gefängnis. 

Nach dem Plaidoyer des Anklagevertreters ergreift der Ver⸗ 
teldiger der drei Rekruten das Wort. Er hebt ganz beſonders her⸗ 
vor, daß die Richter durch ein mildes Urteil ein Stück Friedensarbeit 
in Elſaß⸗Lothringen leiſten würden. Aus dem Gange der Ber⸗ 
handlungen ſei zu erſehen, daß der Oberſt v. Reuter mit ſeiner An⸗ 
prache an die 5. Kompagnie keinen klaren Befehl gegeben habe. 
Deshalb könne auch nicht im Sinne des Geſetzes von Ungehorſam 
die Rede ſein. Was das Sammeln der Unterſchriften anbelange, 
ſo richte ſich das Schriſtſtück nicht gegen Vorgeſetzte oder Dienſt⸗ 
angelegenheiten, ſondern die Angeklagten wollten lediglich dem Re⸗ 
dakteur einen Gefallen erweiſen. Es könne doch nicht als Dienſt⸗ 
angelegenheit angeſehen werden, wenn der 

Leulnant v. Forſiner eine fremde Nalon beleidige 
und ein ganz unritterliches Verhalten zur Schau trage. Er bean⸗ 
trage deshalb, nur auf eine Arreſtſtrafe zu erkennen. — In einem 
kurzen Nachwort hebt der Zentrumsredakteur nochmals hervor, daß 
er den Rekruten verſprochen habe, das Schriftſtück werde nicht ver⸗ 
öfſentlicht, ſondern dlene nur dazu, ſie gegebenenfalls an ihre Aus⸗ 
ſagen zu erinnern. Auf die Frage des Verhandlungsleiters, wes⸗ 
halb der Redakteur das Schriftſtück am andern Tage doch ver⸗ 
öffenllicht habe, ſchweigt der Zeuge. 
Nach 1Aſtündiger Beratung verkündet das Gericht folgendes 
Urteil: Der Angeklagte Henk wird zu ſechs Wochen Mittelarreſt ver⸗ 
urteilt, die Angeklagten Scheible und Belly erhalten je drei Wochen 
Mittelarreſt. Die Angeklagten, die während der Plaidoyers an⸗ 
dauernd Tränen vergoſſen haben, werden darauf wieder abgeführt. 

Politiſche Überſicht. 
München⸗Gladbach. 

Die Agitationszentrale der angeblich „interkonfeſſionellen“ 
Zentrumspartei iſt der Volksverein füͤr das kalholiſche Deuiſchiand, 
deſſen Hauptquartier ſich in der niederrheiniſchen Induſtrieſtadt 
München⸗Gladbach befindet. Von kleinen Anfängen hat ſich dieſer 
Verein in den 23 Jahren ſeines Daſeins zu einer mächtigen, um⸗ 
faſſenden Organiſation entwickelt und es auf nahezu 800 000 Mit⸗ 
glieder gebracht. Da jedes Mitglied jährlich eine Mark Beitrag 
zahlt, lo bedeutet das eine Einnahine von 800 000 Mark pro Jahr. 
Der Volksverein betreibt ein rieſiges Verlagsgeſchäft in Büchern, 
Broſchüren, Zeitungen und Flugſchriften. Dieſes Geſchäft, das mit 
eigener Druckerei arbeitet, iſt Selbſtzweck: es erfüllt ſeinen Beruf, 
auch wenn es keinen Ueberſchuß abwirſt. Von ſeinem Umfange 
mögen die folgenden Andeutungen ein Bild geben: In den Jahren 
1900 bis 1912 verſchickte der Volksvereinsverlag 1070 000 ſozial⸗ 
politiſche Flugblätter, 4 100 000 „gemeinnützige“ Flugblätter, 
12 000 000 „apologetiſche“ (der Verieidigung der Kirche gewid⸗ 
mete) Flugblätter, 32 250 000 Agitationsflugblätter, 840 000 Auf⸗ 
rufe, 15 000 000 Jahresberichte, Mitteilungen an die Geſchäfts⸗ 

Hrer, Vriefe an die Vertrauensmänner uſw., 23 500 000 Organi⸗ 
ſationsmaterialien. Seit ſeiner 1890 erfolgten Gründung hat der 

Verrin 87 Milllonen Ilugblälter verſondt. Hierzu kommen neben 
ſchrift und n Weſtdeutſchen Arbeiterzeiteng 

beſondere Zeitſchriſten für die Jugend im allgemeinen, für die weib⸗ 
liche Jugend, für die Jugend auf dem Lande, für Studierende, für 
die Frauen uſw., ſogar eine Zeitſchrift zur Pflege des Lichtbilder⸗ 
betriebs, daneben eine Filmverleihanſtalt. Zu den Leſern der Zen⸗ 
trumspreſſe ſpricht München⸗Gladbach in allwöchentlich an 385 
Uultramontane Tageszeitungen verfandten poliliſchen und apologeti⸗ 
ſchen Korreſpondenzen. Vekannt ſind die Kurſe, die der Volks⸗ 
verein, für die einzelnen Berufsgattungen, wie Arbeiter. Hand⸗ 
werker, öffentliche Beamte, Landwirte Techniker Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen Ordensleute, Studenten beſonders eingerichtet, ſowohl in 
München⸗Gladbach wie draußen an den einzelnen Orten immer⸗ 
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Leuen. Et. nocher ui Whri 0 * Er. Mriüt naffnet. in pol n 
Und gewerkfchaſtiichen Werforn 10 Mung hr duunch lhr 
Weuſeuen Ateiimben Hnderrbentender und Durch Ihr plumper 
Rerhiegen der Tatſuchen Das MüinchenGlabbacher „Mullerhaus“ 

in feinen Üdlen Ruf gebrucht haben. — 
Ulm oll das Aufgezühlte und noch vlelcs anderr leiſten zu 

tönnen, beſchäftigl die Gemyale in einem Ehend fült ihre 
Zwecke ertauten Hauße in Wtüimchrt⸗-Ml ein Seſamtperſonal 
von 103 Kräſtrn. Davon ſind 65 ——— movon ih iflerartſch 
umd rebneriſch kütig kind, die andeten Hilksperſonal. Neben 
ber Getiruir wefden ſechh Landesletrrtatiofr uneer⸗ 
halten, ſo ſeit fünf Johren em in Müunhen mit vier Beumten, wo⸗ 
pon zwel Akademiter find. Hauptumilſch berwaltetr Sekrrtarlale 
beſtrhen auch ſein vder Jabren u Ravensburn (für Württemberg), 
Freiburn (für Boden) und Frankfurt (ür Mitteldentſchlund. Die 
beiden underen, nebenomtlich verwalteten Sefreiartate beſteden in 
Straßburp (Eilaß) und Metz (Uothringen). Elf weitere, hauplamt⸗ 
lich oerwoltete Sekreiariate wirken in kleineten Gebieten. Ferner 
iſt der Rolksverein an 6 Sekreiarloten beteiligt: bei den meiſten 
berunlaßte et die Gründimg, beſorgte die Eintichtung, die Aus, 
hildung und die Auswahl der Sekretäre. Dav Mrich iſt in Agi⸗ 
tullonsbrzirke eingeteilt, denen Rezirksgeſchältsführer vorſteben, die 
wirder Wit Vertrattenomännern arbrilen. Wie emſig uind jaſte⸗ 
miatiſch ulle dieſe Kräfte wirken, dafür zeugen die im verſloſlenen 
Geſchäftsfahr verfundten 1 719 713 Milleilungen, Brieſe ufw. und 
die 2 2½ 5/3 Organiſationsmoterialien. 

Dieſe Anpaden etjchöpfen bei weitem nicht die Tätinteit Mün⸗ 
chen-Gludbuchs, Es ſei zum Beiſpiel auf die „ſoziale Studenten 
arbest“ verwieſen, die durch ein einenrs Sektetariat unter Dr. Son⸗ 
nenſchein betrirden wird, und dos im letzten Jahre 227 . Gerien⸗ 
veteininungen“ auftwies, die etwa 200 Arbeiterkurſe veranſtalteten. 
Für die fuidentiſchen Arteiterkurte ericheint eine eigene Schriſt „Die 
Volkspenoſten“L. Die „Sozialen Studentenblätter“ erſcheinen in 
einer Auflage von 10000. Eme „Studentenbibliothek umſaßt be⸗ 
rrits 15 Nimmern. Womöglich noch ſißſtemaliſcher ift der Ju⸗ 
Kendfang orpaniſteri. Der Frauenaſitation hat man 
beſonders im letzten Jahrr große Aufmerkſumkeit gewidmet, und 
zwar uusgeſprochenernalhen zur Vekämpjung der ſozialdemakrati⸗ 
ſchen Frunendewegung. Der Volksverrin hat 26 700 weibliche Mit⸗ 
glwder, für die eine belondere Keitſchrift herxeſtellt wird. Die im 
letzten Jahte hvedruct'en Bicher und Broſchüren. die ſich ſaſt aus⸗ 
ſchliehhlich geyen die Sozialdemokratie richten, hatten eine Aufloge 
von 851 (00%0. Eire der Hauptuufgaben des Volksvereins iſt auch 
die Fördernng der chriſtlichen Gewerkſchaften, die ihre Gründung 
den München⸗Giadbuchern verdanken. 

Wo gidt es in der ganzen Welt einte Organilation, dir ſich dem 
Volksverein für das kutboliſche Deutſchland an die Seite ſteilen 
koͤnme — aitsgenommen natürlich die deutſche Sozialdemokrakie, 
die dem Vollsverrit der Anlaß zur Gründung war und ihm, ihrem 
gewaltigſten Widerſacher, iechniſches Vorbild und Lehrmeiſter ge⸗ 
weſen iſi. Das ſchließt nicht aus, daß auch die Sozialdemokrotie 
nueder von dieſem erfolgreichen Gegner lurnen kann. Vor allem 
aber war es Zweck diejer Zeilen, unieren Freumden rinmal durch 
Vorführuig eines plaſtiſchen Bildes des München⸗Gladbocher Be⸗ 
triebs zu Linen, wie man im dem uns gegemüberſtehenden klerikalen 
Heertager arbeitet, und was Ausduncr und Eifer huvege zu bringen 
ve u. Die Nußanwendung ſollte jeder Parteigenoſſe 
ichun während des Leſens dieſer Zetlen gezogen haben. 

Deutſchland. 
Katzenjammer, 

Die rrißebendr K ſesſtimmung, die den Reichstag zum 
rindrucksnollen M nensvotum gegen den Kanzler trieb, iſt nach 
dem erbürmlichu Ulmfall der Liberalen und des Zentrunis in einen 
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aehen Kohemanmie Des Maure Eled urht 
Leſer —— Soahben der liberclen Bluter — 

Sozialbemokratle! Mam logt oſfen genug, daß rine Er⸗ 
weiterung der Rechte des Reichstahes doch nur der Sozlalbemokratie 

gute gekommen wätt, weshalb es beſſer ſel, ſich unter das per⸗ 
Hͤlich⸗ Reſſfimem zu beugen. Mun könne ſetzt hoffen, däß ſich 
„Jabern“ nicht ſo ſchnell wiederholen werde — alo ſei alles aut. 
Die Enkrüſtungskomödſe iſt aus! 

Dees elende Verſagen des Reichstugs geſlenilber Militär⸗ 
dikialur und perſönlichem Regiment wird durch bieſe Jummerhaltung 
der liberalen Preſſe „würdig“ ergänzt. Mehr noch: die Aibe⸗alen 
ind ſogar ſchäbig genug, ſich Über Lie Nlederloge der Volksver⸗ 
tretung zu freuen. Sie verherrlichen ſetzt wieder wie immer die 
Macht der perſönlichen Regiments. So ſagt zum Beiſpiel das füb⸗ 
rende Urgan der Nalionalliberalen, die Kölniſche Jeitung: 

Wir ſind Überzeußt, daß der Reichskanzler wieder Fühlung 
Auit dem deuttſchen Balke gewontien hat, als er dem Sinne nach 
ausführte, daß die Verfaſſung unter dem Schuße des Kaiſers 
belſer gewahrt ſei ais unter ſozialdemokratiſchem 
3Zwang. Die Sozialdemokruten ſind am wenigſten beruſen, 
ſich als Hüter der Geſetze uu gebäürden, wie ſie ſich auherhalb 
des Geſetzes ſtellen, Vonne lie nur einen Rartcivorteil davon er⸗ 
hoſſen. Roch am Donhnerviag ſchienen die Sogtaldemokraten 
überzuſchäumen vor Entrültung über die Gejetzesverletzung des 
Militärs und geſtem ſcheulen ſie ſich nicht, den Verſuch zu 
machen, durch die Einſchmiggelung einer ſalſchen Interpretation 
der Geſchäftsordunng die Geſetzesverſaſſung auf den Kopf zu 
ſtellen und dem Reichstag eine Geſetzesverletzung zuzumuten, 
b die die Urberſchreituüngen in Jabern nur ein Kinderſpiel 
ind. 
Das iſt wirklich toll! Die Sozlaldemokralie wollle und will 

gar nichts „falſch interpretieren“ (was übrigens noch lange keine 
Verjaſſungsverletzung wäre!) ſondern ſie fordert nur die bürger⸗ 
lichen Parteien auſ, die Konſequenzen ſaus ihrem Mißtrunens⸗ 
votum zu ziehen und zu erklären, ſie kömmen einem ſo gezeichneten 
Konzler keinen Etat mehr bewilligen. Doas iſt alles! Aber den 
Etat abzulehnen — ja das iſt für die deutſchen Liberalen eine Zu⸗ 
Auutung, die ſie erbleichen und erbeben maächt. In England, in 
Frankreich und überoll in den Ländern mit parlamentariſchem Re⸗ 
giment verweigern die Viberalen ſtets einer konſervativen Regie⸗ 
rung die Mittel. Weil das der einzige Weg iſt, eine rraktionäre 
Regieriig zu ſtürzen. Aber die deutſchen Liberalen cinſchließlich 
der „radikalſten“ Fortſchrittler ſind dazu zu feige. Sie werden 

ſchliehlich ſogar noch beſtreiten wollen, duß der Reichstag das Recht 
habe, den Elat abzulehnen. Das wäre zwar Wahnſinn und ſogar 
„verfaſſungswidrig“, aber liberale Knechtſeligkeit kennt keine Gren⸗ 
zen. 

Wir wiedetholen, daß das die Sozialdemokratie als Partei 
nicht zu beduuern hat. Im Gegenteil! Hätten die Liberalen jetzt 

Mannesmut gezeigt, hätten lie für Erweiterung der Volksrechte ge⸗, 
kämpft, ſo hätten ſie ſich die Sympathie und Anhängerſchaft jener 

weiten Kreiſe cherl, die für Volksfortſchritt und Volksrechte oin f 

Geflihl haben. So aber müſſen ſich dieſe Schichten zur Sozialdemo⸗ 
kratie wenden. dem ſie erwies ſich als einzige Partei, die für das 

  

Volk kämpfl. So erwachſen aus der Sckunach und der Schwäche des 

Reichstags wieder neue Kräfte im Volke, deren Summe und Zu⸗ 
ſammenfaſſung dereinft ſtark genng ſein wird, den Willen des 
Volkes gegenüber den herrſchenden militatiſtiſch⸗bureaukratiſch⸗abjo⸗ 
lutiſtiſchen Gewalten durchzuſetzen. 

  

Wehe dem Oberbürgermeiſter! 
Mit den Biürgermeiſtern haben die Konſoervativen ihre ſiebe 

Not. Neulich war es der frühere Kaſſeler, jetzt Charlottenburger 

einmal einer der Hüninger — das waren die gefährlichſten — einem 

von uns die Wade durchſchoß. machte die Polizei der Herrlüchkeit 
ein Ende. Jetzt konnten wir nichts anderes mehr tun, als nackig 
im Vächlein herumplatſchen und nach Gründlingen ſuchen. Später 

lat ich mit einigen entſchloſſenen Geſellen den „Präriehund“ auf, 
ſer es hauptſächlich auf Obſtgärten abgeſehen hatte und ir vielen 

Fällen ſeine ſchwarzen Abſichten auch erreichte. Weniger Glück 
hatten wir mit der Schwurpfeife, die nach jedem Streifzuge geraucht 

Das Ende war jedesmal ein Stoßgebet zum heiligen 

. Aber bei diejer Unternehmung fand ſich ein Verräter, der 
unſere Gebeimniiſe preisgab und mich als den Rädelsführer be⸗ 

zeichnete. Die Sühne folgte, als die Schule wieder anging. Schläge 
in der Güte und Anzäahl habe ich mein Ledtog nicht wieder be⸗ 
kommen. 

Gegen mein vierzehntes Jahr kam ich in wunderliche Stim⸗ 
mungen. Wem ich auf der Straße Mädchen begegnete, wurde ich 

in Mohnkopf und trauie gar nicht, ſie anzufehen. Daheim 
inkiich und widrig: ſelbſt der alten Großmutter, die 
u Bett lag und mir früher immer ſo ſchaäne Geſchichten 

haꝛte, ließ ich keine Ruhe. Sie ſagie immer, wie froh ſie 
einmal im Himmel ſei. Ich ſagte, dann ſolle ſie 

e Depeſche ſchicken. 
ter ſchenkte mir zum Geberrislag eme Geige und ich 
krinen Henneſ üden nebmen. Der war ein freund⸗ 

'en wurde er grob. Ich haite einen 
zuhauie am Abend oft ſtunden⸗ 

eiflich, regelmäßig flogen ein paar 
nſter, die mich zur Vernunft, mein 

hreigen bringer follten. Nach einigen Wochen 
d weit, daß Hermer grunzie. Das war ſchen eine 
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nem reichen und n Bauernmädei aus. Ich war 
ich kein Wort bergab und hinausging. Mein 

n aus der Hauptſtadt, daß 
bin und deſtand. War 

eriten. Als das im Dorf 
von Saugtück und von blinden 
nden. Die Kameraden ſchauten 

mich über die Achſel an. Mir war der Triumph vergällt durch die 
Gewisheit. daß ich nach dem weißen Sonntag auf fünf Jahre fort 
jollze. Ich ging in olle Winkel, wo ich ſchon irgend etwas gebosget 
botte, auch mit der Großmutter vertrug ich mich wieder. 

Der weiße Sonniag kam. Er brachte trübes Wetter. Trüb 
war auch meine Stimmung. Schweigend ſaß ich vor Braten und 
Weinglas und blies Trübſal. Die Verwandtſchaft fraß ſich die 
Wänſte voll und war luſtig und guter Dinge. Am Montag nahm 
12 Abichied. Es wurde viel getßeult: ich war froh, als der Zug   

Deeeahen Vr eghs, Mr bobunc boß er eüie Geberwoheve 
Die —— ten Sordeusgs in. in Lehealhemegeuliches Sul 

—
 ee e, n nut Dlr ga⸗ — 

Au über Zabern und die Milelcdittar lit in der 
bülrgerlichen Preſſe dort angelangt⸗ wo noch ledem zal die liberale 
Kampfesſiimmung endeir: i der Enirllftüng über die 

    

  

   
ein⸗ 

rlickte, einen konſervativen Preſſeſturm emfachte. Diesmal hat es 
Der Breslauer Oberbürgermeiſter Matting verſehen, de er ſeine 
—— die Breolauer Feſthalle zu politiſchen. Berſarmlungen 

geben, ſeiſee n n begrünbete⸗ 
ifellos gibt es neben der Gozlaldemokratie auch noch 

andete Parteten, die ebenſowenig ſympathiſch ſind, die einem 
ebenſo auf die Nerven fallen. Deohalb müſſen wir die Konſe⸗ 
quenzen ziehen und nicht bioß die Sozlalbemokratie zum Sünden⸗ 
dock machen. Der Grieden der Bürger wird durch die Antiſemi⸗ 

Bund der Landwirte, den Kathoikenttug micht weniger 
geführdet, 

In derſelben Rede hat, toie wir ir unſetem Brestauer Partei⸗ 
blätt, der Volkswacht, laſen, herr Matting auch grſagt, daßj er an 
der Sozlaldemoktofie viel Gules ſchäthen gelernl und daßß er ihre 
Arbeil in vieler Veziehung erſprleßlich finde. Die Deutſche Tages⸗ 
zeitung will dieſe leste Acußterung Herrn Matting micht mehe gar zu 
libel nehmen, weil, wie ſie mit bitterer Jronie bemerkt,, ein Ober⸗ 
bürgermeſſter ſich zi eigen machen körme, was ein Staats⸗ 
mfhiſter ſage“. Die andere oben wörtlich wiedergegebene 
Aeußerung findet ſie aber noch ſchlimmer als „Bodmaniſch“ und 
brohend ſtagt ſie den Oberbürgermeiſter, ob er ſie wirtlich getan 
habe, Es wird für Herrn Oberbürgernteiſter Matting nicht leicht 
ſein, ſich bei deim konſeroativ⸗asmariſchen Anhang des wachthabenden 
Oertel zu rehabilitirren. 

  

Der Reichsverbandsgeneral fliegt. 

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstats befußte ſich 
mieder mit der Reichstayswahl inm 14. ſüchſiſchen Wahlkreis. Dort 
ſiegte am 20. Januar 1512 in der Slichwahl der Reichsverbändler 
General o. Liebert mit 13081 Stimmen gegen 13 061, die auf 
Unſeren Genoſſen Ryſſel⸗Leipzig entfielen. Der Reichslag be⸗ 
ſchloß im Vorjahre Beweiserhebung über eine Reihe Behauptungen, 
die im Wahlproteſt aufgeſtellf worden waren. Beim Wiederzuſam⸗ 
mentritt des Reichstags lag das Ergebnis dieſer Beweisaufnahmen 
endlich vor. Es wurde feltgeſtellt, daß eine Anzahl eſterreicher in⸗ 
die Wählerliſten eingeiragen waren und auch gewählt hatten. Dieſe 
Siinmen waren für ungültigr ou erklären und dem Sieger abzu⸗ 
ziehen. In einem Orte hatte man drei Wähler einfach deshalb ge⸗ 
ſtrichen, uünd ſie damit ihres Wahlrechis beraubt, weil ſie am 3. 
Jänttar 1912 aus dem Orte verzogen waren. Dieſe Stimmen 
mußßzten nach alter Praxis des Reichslages dem unterlegenen Kandi⸗ 
dalen zugezählt werden. In verſchiedenen Orten wurden Wähler in 
die Wählerliſten eingetragen, die erſt nach Schluß der Auslagefriſt, 
teilweiſe erſt in den erſten Tagen des,Jannar, zugezogen waren. 
Die Stimmen dieſer Wähler mußten kaſſiert werden und waren, dem 
Sieger abzuziehen. Das Ergebnis war ſchließlich folgendes: Herrrn 
b. Liebert waren 365 Stimmen abzuztehen, damit verblieben 
ihm noch (3 045 Stimmen: Ryſſel erhielt vier Stimmen zuge⸗ 
zählt, damit ſtieg ſeine Stimmenzahl auf 13 065. Liebert hatte 
alſo die Mehrheit verloren und die Kommniſſion beſchloß 
einſtimmig, das Mandat des Reichsverbandsgenerals ſür un⸗ 
gültig zu erklären. Der Reichstug wird zweifellos dieſem Be⸗— 
ſchluſſe beitreten. Ob die deutſche Volksvertretung den — großrn 
Gencral wiederſehen wird? 

  

80 ſchmeißt Preußen hinaus! 

lleber eine neue Ausweiſung aus Nordſchloswig wird der 
Vofſiſchen Zeitung gemeldet: Im däniſchen Verſamm⸗ 
lungshauſe en Wiesby (Kreis Tondern) hielt dieſer Tage im dorti⸗ 
gen Geſelligen Verein der frühere däniſchr Hochſchulvorſteher 
S. Alkürſig einen Vortrag über die landwirtſchaftliche Kriſis in den 
20er Jahren des virigen Jahrhunderis aiſo einen rein landwirt⸗ 
ſchaftlichen Fachvortrag. Während des Vortroges drangen von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten Gerdarmen in das Berſammlungshaus ein, die 
den Vortrugenden auf demRednerpult verhaftetetr und zum ſtellver⸗ 

      
        

  

  

endlich ſortfuhr. Die Mitreiſenden muſterten mich von dey Seite; 
ich wiſchte mir die Augen und ſchneuzte gewaltig ins Taſchentuch. 
Der Zug fuhr durch die elſäſſiſcht Ebene dahin, Dörſer kamen, 
Dörfer ſchwanden, Felder, Wälder, Weiher, Bäche und Wieſen. 
Um vier Uhr endlich ſtieg ich aus. Es dauerte lanpe, bis ich mich 
zur Präparandenanſtult durchgefragt hatte. Die war vor Zeiten 
ein ſtattliches Dominikanerkloſter geweſen, ſah aber zetzt ſchäbig und 
verwilter aus. Der Pförtner nahm meine Sachen in Empfang, 
die Geige ſtellte ich in den Schrank und ſuchte den Schlafſaal auf. 
Hier ſtand ſchon eines jeden Name an Spind und Bett; auch die 
Käſten im Gang, wo das Wichszeug aufbewahrt wurde, waren be⸗ 
reits ausgezeichnet. Die Koffer waren bald ausgepackt. Abends 
wurden alle in die Aula gerußen, der Direktor hielt eine Anſprache. 
Die Worte Mana⸗ſein und Selbſterziehung klirgen mir heute noch 
nach. Nach dem Nachteſſen gingen wir noch eine Weile im Kreuz⸗ 
gang der Anſtelt ſpazieren und deſohen die utten Mäünchsbilder. 
Um neun Uhr läutete es zur Andacht, dann gings zu Bett. Ich war 
froh, als ich endlich unterſchlüpfen konnte. Aber nicht ĩ»i jrdenr 
gings. Manchem hatten die Alten, das heißt die Schüler, die be⸗ 
reits ein Jahr in der Anſtatt waren, aus dein unteren Bettuch einen. 
Sack gemacht, ſo daß er nicht hineinliegen konnte imd alles wieder 
aufreißen und neu machen mußte. Ans Einſchlaſen war lange nichi⸗ 

zu denken. Jeder von uns „Füchſen“ wurde gefragt, aus welcher 
Gegend er ſei und ob er auch eine ſchöne Schweſter habe. 

Um fünf Uhr mußten wir aufſtehen. Im Waſchſaa hatte jeder 
ieinen beſonderen Platz. In die Meſſe mußten wir jede, Woche 
„weimal. An Sonntagen wurde Hochamt und Veſper beſucht. Da 
wir klaftenweiſe hingeführt wurden, konnte ſich keiner drücken. 

Iin Erdgeſchoß der Anſtalt befanden ſich die Küche, der Speiſe⸗ 
ſaal, die Pfärtnerwohnung und die beiden Klaſſenzimmer; im 
erſten Stock die ſechs Arbeitszimmer, die Wohnung des Direktors, 
die Mufikzimmer und die Schlafſäle. In den Arbeitszimmern war 
jedem ein Bücherſchrank und em Platz zum Arbeiten angewieſen. 
Für die Ruhe und Sauberkeit in den Jimmern ſorgten die Stuben⸗ 
ordner. Dieſe drängten uns, wo ſie konnten. Gleich am erſten 
Tage marf mir einer einen Räadiergummi an den Kopf Ich ließ 
mir dies nicht gefallen und maulte, wurde gemeider und das meiner 
ſchlechten Aufflihrung zugerechnet. In den Arbeüsſtunden las ich 
oft verbotene Bücher. Dabei wurde ich erwiſcht und zur Strafe 

in das Klaſſenzimmer verſetzt, das der Direktorwohnung am 
nächſten lag und als Sträflingskolonie galt. Die Herren meinten, 
o würd am eheſten im Zaum gehalten. 

ktor hieß Severin. Er war ſchon über dic Sechzig 
hinaus und reizte uns durch ſeine Grillen aft zum Lachen. Trotz⸗ 
dem er an allen und allem herumnörgelte, war er doch ein guter 
Mann, der nur einen Zweck hatte: uns weiterzubringen. Sein 
Gegenſtück waren die bei 0 rer Wurſt und Hecker. Wo 
es golt, uns eins anzuhängen, zogen ſie am gleichen Strick. Dem 
entgegengeſetzt waren ihre Anſichten über die beſte Art der Er⸗ 
ziehung: jeder hielt ſeine Methode für die allein richtige, darum 
kum es zwiſchen ihnen öfters zu erregten Auseinanderſetzungen. Ge⸗ 
wöhnlich waren wir die Leidtragenden. 

Das Eſſen wurde vom Pförtner der Anſtalt geliefert, der da⸗ 
bei ſein Schäfchen ſchor, und ſchmeckte oft ſchlecht. Unſere Beſchwer⸗ 
den nutzten nichts, der Portier blieb Trumpf. 

ortſetzung folgt.) 

  

    
    

   

  

      



  

iretenden Amtsvorſteher abführten. Da dleſer nicht unweſend war, 
mußte Alkürſig bis zu — lcktehr von den Genbormen bewacht, 

vor dem Hault duf der Straße warten, wobei es dem Vereins⸗ 
vorſtßenden, der mitxegoungen war, verboten wurde, mit dem Ber⸗ 

ů ten ein Wort zu wechſeln. Nach Ausſtellung des Auswelſungs⸗ 
00 wurde ver H lvorſteher, ohne daß es ihm vorher er⸗ 

iaubt worden war, mit Teilnehmern der Berkammlung zu ſprechen. 
burch einen Gendarmen lber die Grenze transportlert. 

Muß nicht das Ausland ob ſolchem Ausweiſungsterrorismus 
mit Haß und Verachtung auf Preußen hrrabſehen? Aber das 
iſt nicht das Wichtigſte. Das Dringendſte ware, daß erſt alle 
Preußen dieſes Syſtem ſo haßten und bekämpſten, daß es keinen 
Tag länger mehr wöglich wäre! 

Den Schmerz' Uber Zabern 

hat die Rheiniſch⸗Weſtfäliſche SRenterK. in Verſe ge⸗ 
bracht. Sie läßt ſich den Auszug des Reuter⸗Regiments aus 
Jabern von ihrem Hausdichter in erſchütternden Strophen ſchildern, 
von denen die folgende Probe genügen möge: 

Die Fahne gerollt, den Blick geſenkt, 
Vorbei an höhnenden Scharen, 
Zich'n wir davon, an Ehren gekränkt, 
Sie uns befohlen zu wahren. 

Wir ziehen wie ein geſchlagenes Heer 
Von Haß umtobt und von Spotte, 
Doch feſten Tritts mit klirrender Wehr 
Hindurch durch die zuchtloſe Rotte. 

Selbſt ein ſo zahmes mionalliberales Blatt wie der Deutſche 
Kurier nennt dieſe Verſe „eine Aufreizung ſchlimmiſter Sorte“. Die 
gunze alldetntſch⸗konſervntive Preſſe arbeitet mit vereinten Ktäften 
daran, die Armee gegen den Reichstag und gegen das Volk aufzu⸗ 
hetzen. In beſondere geſſtige Unkoſten hat der „Dichter“ ſich 
übrigens nicht geſtürzt. Die Verſe ſind das Plagtat eines Scheffel 
ſchen Gedichles. Im Ekkehard ſchildert der ſchwäblſche Dichter 
den Auszug der germaniſchen Heiden und dieſer Sang hat bei dem 
Auszug der Zaberner Heiden Pate geſtanden. Man vertleiche zum 
Beiſpiel ſolyende Strophe, die uns aus v. Zeit, da wir den Cłke⸗ 
hard laſen, noch in der Erinnerung geblieben iſt: 

Und wir ziehen ſtumm, ein geſchlagen Heer, 
Erloſchen ſind unſere Sterne, 
Idie, du eiſiger Fels im Meer, 
Steig auſ in nächtiger Ferne. 

Die Städte mit liberaler Mehrheit lun am wenigjten für die 
Arbeitsloſenfürſorge! In Frankfurt am Main ſtellte eine von 
1500 Arbeitsloſen beſuchte Verſammlung an die Stadlverwallung 
das Nerlangen, ſofort mäglichſt viel Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen 
und ſur die Unterſtützung der Arbeitsloſen einen größeren Betrag 
aus Milteln der Stadt zur Verfügung zu ſtellen. Trotzdem ſchon 
im Sommer dieſes Jahres die ſozialdemokratiſchen Stadlverord⸗ 
neten den Magſſtrat um Vorbereitung von Maßnahmen erſucht 
haben, die zur Linderung der Not der Arbeitsloſen beitragen, iſt 
der Magiſtrat bis heute mit keiner Vorlage an die Stadtverord⸗ 
nelenverſammlung gekommen. — Die Arbeitsloſigkeit hat auch in 
Frankfurt am Main einen außerordentlich großen Umfang ange⸗ 
nommen. 

Eine Meuverteilung der Zollentſchädigungen für die Bundes⸗ 
aaten iſt beabſichtigt. Ein entſprechender Geſetzentwurf iſt im 
deichsſchatzunt ſchon ausgearbeitet worden, der namentlich im 

Intereſſe von Preußen und Elſaß⸗Lothringen die Entſchädigungen 
für die Verwoltung und Erhebung der Zölle und Reichsſteuern neu 
regeit. Durch den Entwurf ſind Verfaſſungsänderungen notwendig, 
müſer in der Verfaſſung feſtgeſetzten Summen abgeündert werden 
müſſen. 

Sie wollen keine Sozialdemokraten. Die bürgerliche Mehrheit 
in Bunzlau hat die Stadiverordnetenwahl in der dritten Abteilung, 
die mit dem Siege der vier ſozialdemokratiſchen Kandidaten endele, 
für ungültig erklürt. Die Ungültigkeitserklärung erfolgte aus den 
nichtigſten Gründen und trotzdem der eingeſetzte Rechtsausſchuß 
zur Prifung des Proteſtes alle Proteſtgründe als unbegründet zu⸗ 
Hart.en und die Gültigkeitserklärung der Wahl beantragt 
atte. 

Ausland. 
Bulgarien. 

Die Wahlniederluge der Regierung beſtätigt ſich. Den Re⸗ 
gierungsparteien bleibt nichts weiter übrig, als Anſchluß bei einer 
anderen Partei zu ſuchen, um eine Mehrheitsbildung zuſtande zu 
bringen. Das offiziöſe Blatt Narodni Prava erklärt, das Kabinett 
ſei entſchloſſen, mit der neuen Kammer zu regieren. Die Sobranje 
werde bald zuſammentreten und die Regierung „hofſe“, bei ihr die 
notwendige Unterſtützung zur Fortſetzung ihrer Täligkeit zu ſinden. 
Sie werde nicht zögern, wenn es nötig ſei, bei einer Gruppe der 
Oppoſitioun (D aktive Mitarbeit zu ſuchen. In verſchiedenen politi⸗ 
ſchen Kreiſen werde verſichert, daß gewiſſe oppoſitionelle Gruppen 
der Sobranje die Regierung unterſtützen würden. (2) — Verichti⸗ 
gend iſt nachzutragen, daß die Zahl der gewählten Sozialiſten nicht 
47, ſondern nur 37 beträgt, aber 47 Agrarier gewählt wurden. 

Oſterreich⸗Ungqarn, 

Spjionageaſfären und kein Ende. In militäriſchen Kreiſen 
Wiens „verlautet“, daß man einer neuen koloſſalen Spionageafſäre 
auf die Spur gekommen ſei, doch weigern ſich die zuſtändigen 
Stellen entjchieden, der Preſſe eine Auskunſt darüber zu geben. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Die Reichstagsnachwahl für Offenbach-Kehl Vaden), die durch 

Mandatsniederlegung des Abgeordneten Köllch (natl.) nötig geworden 
iſt, findet am 3. Februar 1914 ſtatt. Das Zentrum wird den Pfarrer 
Röckl aufſtellen. Für die Nationalliberalen andidiert wieder Stadt⸗ 
rat Kölſch. 

Nachtragsetat für Kamerun. Die Kolonialverwaltung bereitel, 
30 erfährt eine Nachrichtenſtelle, einen Nachtragshaushalt für Kamerun 
in Höhe v'n etwa 13 Millionen Mark vor. Die Mittel ſollen Ver⸗ 
wendung fir den zur Ausführung von Sanierungsarbeiten, Bekämpeung 
der Schlafkronkheit, aber auch für Eiſenbahnbauten. ů ů .— 

Proteſtantion gegen den Deutſchen Kriegerbund. Um die Krieger⸗ 
vereine leiſtungsfähiger zu machen, iſt auf der Breslauer Tagung des 
Deutſchen Kriegerbundes eine Erhöhung der Beiträge beſchloſſen worden. 
Als Proteſt gegen dieſe Beitragserhöhung hat der Oldenburgiſche 
Kriegerbund beſchloſſen, mit ſeinen 20000 Mitgliedern aus dem Deuſſchen 
Kriegerbund auszutreten. 

Zum Streik der Inder in Afrika. Amtlich wird bekannt ge⸗ 
geben, daß am 11. Dezember in den Kohlengruben und in der Zucker⸗ 
induſtrie in Natal und im Zululande 24 000 Inder in der Arbeit 
waren. 681 ſtreiken noch, einige Hundert befinden ſich noch im Ge⸗ 

Neue Unruhen in Thine, In China ſcheinen ſich grohe Erelg⸗ 
niſſt vorzuberelten. Dle Sineſlſche Preiſe iſt voll von allen möglichen 
Andeuinagen, nuch denen der Präſident Juanſchthal ſich vemühen will, 
die X. n in den Büdſtgaten aukzulöſen. Es lellen ferner die Amter 
der Milttärgonverneure mit Ausnahme der flrategiſch wichtigen Orte 
Nanking, Wuſſchang und Canton abgeſchafft werden. 

Aus dem Reichstage. 
Wie nicht nur dem Reichstag, ſondern auch ſelbit ben bürger⸗ 

lichen Parteien voreilige und völlig ungerechtfertigte Nachglebigkell 
gegen die Reglerung gelohnt wird, haben die Nationalliberalen und 
das Zenttum ſetzt wieder einmal erfahren müſſen. Det Konzler 
tat nit unverkennbar höhniichen Worien das „ſogenannte Mil⸗⸗ 
trauensvotum“ ab, nachdem er gemerkt hatte, daß die Mehrheit der 
203 Vollsboten aus ihrem Volum keinée Konſequenzen gegen den 
Konzler ziehen will. Und die Konſervatven ertellien dem Grafen 
Weſtacp den Auftrag, die Natlonalliberalen und das Zentrum ben⸗ 
ſalls wogen ihrer Kraftanſtrengung am 4. Dezember zu höhnen, 
die nur Bedeutung für das Protokoll habe. Daß eine ſolch höh⸗ 
niſche Charakteriſierung neben der Enttäuſchung in weiten bürger⸗ 
lichen Kreiſen dem Anſehen und der Propaganda der am, Miß⸗ 
trauensvotum beteiligten bürgerlichen Parteien nicht förderlich ſein 
wird, hat man bereits um die Spahn, Baſſermann und Wiemer 
eiigeſehen. Es mußten deshalb in der Sitzung amem!. Dezember 
die Herren Erzberger, Paaſche und Haußmann wieder 
vom Leder ziehen, um dem, ſchlimmen Eindruck im Lande zu be⸗ 
gegnen. Erzberger mußte alſo eine Rede für die Maſſe der Zen⸗ 
trumswähler halten, die ja nicht wiſſen, welch eine Summe von 
Demagogie und Heuchelet hinter den Erzbergerſchen Attacken ſteckt. 
Buttenhauſens großer Sohn tat ſo, als ob dem Kanzler im Laufe 
der Etalberatung noch allerlei lleberraſchungen bevorſtehen, was 
ullerdings dann eintreten könnte, wenn Herr v. Bethmann die 
vom Zentrum prüſentierlen Rechnungen nicht ganz oder wenigſtens 
nur teilweiſe beglelchen ſollle. Daß Erzberger dem Kanzler ſehr 
ſcharfe Worle ſagte, beweiſt, daß die Rechnungen des Zentrums 
keine beſcheidenen ſind, und der Aerger über den Hohn des Kanzlers 
ziemlich lebhaft iſt. Natürlich trat der ſkrupelloſe Demagoge aus 
dem Schwabeulande auch für die Volksrechte und die des Reichs⸗ 
lags ein, auf die er immer dann ſich niſcht beſinnt, wenn eine andre 
Stellungnahme den Zentrumsintereſſen förderlich iſt. Vei ſeinem 
Landsmann Haußmann, der ſich ſo gern Demokrat nennen 
hört, iſt ſcherlich weit weniger Demagogie und viel mehr ehrlicher 
Wille vorhanden, einigermaßen die Volksrechte zu wahren. Aber 
wenn das „Staatsmännlein“ in Herrn Haußmann über den „De⸗ 
mokraten“ ſiegt — und das paſſiert öſter, als ſich mit den demo⸗ 
kratiſchen Prinzipien vereint —, gerät auch Tuttlingens Erwähller 
bedenklich ins Schaukeln. An mannhaften Worten fſehlte es bei 
Herrn Haußzmann nicht, aber bis zu mannhaften Tatem iſt bei ihm 
in endlos weiter Weg. Unſtreitig eindrucksvoll ſprach Herr 

Paaſche, als er ſich ſowohl gegen den Kanzler wie gegen den 
Kriegsminiſter wendete, wie beſonders auch gegen die in den letzten 
Tagen propagierte militäriſche Schneidigkeit. Die Nationalliberalen 
ſind offenbar ſehr verärgert, weil ihnen ihr Umfall nach dem J4. De⸗ 
zember nur mit Hohn und Nichtachtung von der Regierung vergollen 
worden iſt. So geht es eben, wenn man, ſtatt den einmal begon⸗ 
nenen Kampf auch zu Ende zu füthren, nur ſchmähliche Kompromiſſe 
abſchließt. Wenn Herr Paaſche über die Nichtachtung klagte, die der 
Reichstag durch die Regierung fortgeſetzt erjährt, beſonders auch 
bei Reformwünſchen im Heerweſen, ſo trägt daran keine Nartei eine 
jo große Schuld als gerade die Nationalliberalen. Die letzle 
Rüſtungsvorlage bat die Gelegenheit, Reformen zu erzwingen: feige 
und verräteriſch haben ſich aber dabei vornämlich die Baſſermänner 
benommen. Auf die entrüſteten Redensarten hinterher pfeift die 
Regierung. Auch Herr Paaſche ließ durchblicken, für die National 
liberalen ſei die Affäre mit dem Kanzler und dem Kriegsminiſter 
noch nicht erledigt. Aber nur ein Tor wird darauf etwas geben. 
Bis zur Beratung des Militäretats und des Etats des Kanzlers 
bringt es die Charakterlofigkeit der Nationalliberalen fertig, nicht nur 
einmal, ſondern mehrere dutzendmale umzufallen. 

Die Konſervativen ſchickten St. Knuten⸗Oertel vor die 
Front. Sie haben es offenſichtlich ſelbft bereut, denm Oertel hielt 
eine von den abgeſchmackteſten Witzeleien geſpickte Rede, die einſach 
ein Skandal genannt werden muß. Wir möchten gewiß witzige 
Bemerkungen im Parlament nicht miſſen und Entgleiſungen dabei 
ſind nicht zu vermeiden, aber eine Rede im Parlament aitf das 
Niveau der Unterhaltung herabzudrücken, die im Zirkus der 
„dumme Auguſt“ mit dem Publikum zu pflegen beliebt. iſt ein ein⸗ 
fach würdeloſes Benehmen. Herr Paaſche fand auch lebhaften Bei⸗ 
fall, als er den Oertel recht empfindlich für die Clowuſprünge ab⸗ 
ſtrafte. Der reichsländiſche Kammerpräſident Ricklin, den 
Reigen der Redner eröffnete, hatte nichts von Belang zu bieten. 

Genoſſe Hoch rückte mit einer ebenſo friſchen wie kernigen Rede 
der Regierung zu Leibe. Hochs Rede ſtand inhaltlich durchweg auf 
der Höhe und trug der Situation in vorzüglicher Weile Rechnung: 
man konnte ſeine ungetrübte Freude an ihr haben, wie ſie auch im 
Lande draußen ein lebhaſtes Echo finden wird. 

Damit die Reichsboten beſtimmt noch am 12. Dezember die 
Weihnachtsſerien antreten konnten, wurde die Geſetzgebungsmühle 
ſchon vormittags 10 Uhr in Bewegung geſeht — unter ohrenſchmer⸗ 
zendem Gebimmel, das dem löblichen Zwecke diente, die gerade 
nicht allzu zahlreich im Hauſe anweſenden Abgeordneten in den 
Sitzungsſaal zu rufen. Zwei kurze Anfragen waren im Handum⸗ 
drehen exledigt, ebenſo ſchnell wurde beſchloſſen, daß ein gegen die 
Genoſſen Thiele und Hofmann ſchwebendes Strafverfahren 
vorläufig zu ruhen hat. Zweihundert Abgeordnete hatten einen 
Antrag unterſchrieben, Mittel zur Beteiligung Deuſchlands an der 
Wellausſtellung in Sun Franzisko in den Etat einzuſtellen. Die 
Negierung hatte jedoch am 11. Dezember in der Budgetkommiſſion 
Angaben gemacht, auf die hin dann keine Partei mehr ſonderliche 
Neigung zeigte, auf dem Antrag zu beharren. Dem Plenum blieb, 
nachdem Geheimrat Lewald die Regierungserklärung wieber⸗ 
holt hatte, nichts übrig, als den Antrag fallen zu laſſen. 
iſt auch unſtreitig zu kurz zu einer der deutſchen Induſtrie ange⸗ 
meſſenen Beteiligung. 

Die Fortſetzung der Ekaldebatte begann Behrens, ihm 
folgte der Pole Seyda und der Welfe Alvers, worauf Ge 
noſſe David zu einer großzügig angelegten Rede das Wort nahm, 
aus der ganz beſonders die Partien allgemeine Aufmerkſamkeit fan⸗ 
den, die ſich mit dem Kanzler und der Haltung der bürgerlichen 
Parteien während der durch die Zaberner Affäre geſchaffenen Si⸗ 
tuation befaßten. Kennt der Kanzler momentan keine andre inner⸗ 
politiſche Sorge, als die Rechte des Kaiſers gegen die Volksvertre⸗ 
tung zu verteidigen, ſo trat David leidenſchoftlich für Erweiterung 
der Volksrechte ein. Mögen auch alle reastionären Elemente und 
Gewalten noch ſo geſchloſſen kämpfen, der Sieg wird und muß der 
ſozialiſtiſchen Demokratie ſein. — 

Davids Rede rief den Kanzler auf den Plan. Fürſt Bü⸗ 
low hatte, wenn Fragen erörtert wurden, wie es von David ge⸗ 
ſchehen iſt, wenigſtens einige allgemeine Sätze in Bereitſchaft, die 
ein Eingehen auf ſchwierige Materien markierten. Aber Herr 
von Bethmann bringt das nicht einmal zuſammen. Er klammert 
ſich regelmäßig an irgendeinen nebenſächlichen Satz; diesmal zum 
Beiſpiel daran, daß zwiſchen Offizieren und Mannſchakten im deut⸗ 
ſchen Heere die vorhandene Kluft ſich erweitere. Wie tat Herr 

  

  

    

   

  

   

    

   

  

   
   
   

    

   

  

  fängnis. 
Theobald über dieſe durchaus der Wahrheit emtſprechende Behanp⸗ 
tung entrüſtet! 

Die Zeit 

  

Aber Herr v. Bethmonn hatte heule noch eine andre Aufgabe 
ii erfüllen, nämlich das Zentrum und die Natlonalliberalen um 

hreundlich und Hgte Geſimung zu bilten. Der eſſen Erz · 
bergers und Paaſches am Tage er hat den Kanzler offenbar er⸗ 
ſchrecken laſſen und er flürchtet Schwierigkellen. Wülrden Zentrum 
und Nationalliberale ſich baz)t aufraffen, würe es mit des Kanzlers 
Herrlichkelt ſchnell vorbel, denn den Konſervatloen haben ihm 
alle Aeh vor der Milliärkamarilla nichts genüht. Sie grollen 
ihm unverſoͤhnlich wegen der Beſitzſteuer und auch wegen ondrer 

lnge. Und daß die Vunler zähe und meiſtens uae Haſſer 
ſind, welß auch Herr von Bethmann. Darum bemühte er lich vor⸗ 
nehmlich, das Zenlrum zu beruhlgen, ihm elne Genugtuung zu 
feben. Ftellich, wer nur den gedruckten Wortlaut der heuligen 

Kanzlerrede lieſt, wird die Tatſache kaum bemerken, ſie war ent⸗ 
alten n der Art und in der Stimde, in der der Kanzler ſprach. 

In dem heißen, von den eigenen harten Nöten diktlerten Bemühen 
um die Gunft des Zentrums, unterlief demm Kanzler ein Geltöndnis, 
das ſeſtgehalten werden muß. Nach allen Beihmannſchen Reden 
bis heute iſt für die amtliche Epiſtenz des Kanzlers nur dle kai⸗ 
ſerlich« Gewalt maßgebend Und ein Kanzler demliſtlonlert 
nurdann, wennder Kalſeres will. O„ Hüncn A. 
Alisführungen aber überraſchte Herr von Vethmonn durch die Er⸗ 
klärung, daß ein ctanzler, der nicht auf die Befolgung von Recht 
und Geſehz achlen würde, ſoſort ſeinen Plah zu räumen hälle, Alſo 
genau das, was die Sozialdemokratie geſagl und gefordert hat, und 
wogegen der Kanzler 0 nicht nur wehrte, weil er ſich angeblich 
ſolcher Pflichtverletzung nicht ſchuldig gemacht haben will, ſondern 
aus prinzipiellen Gründen, da dem Parlament kein Rech“ 
zu einer ſolchen Forderung zuſtehe. Damit hat Herr von Bethmann 
ſich ſelbſt widerkegt — was ihm aber auch wieder nicht genieren 
wird. Das Zentrum kann im ſtillen triumphieren, es hat den 
Kanzler nunmehr in der Hand. Der Handel um die Zentrums⸗ 
forderungen kann jetzo hinter den Kuliſſen beginnen. 

In einer ſatiriſch gewürzten Rede beſprach noch Genoſſe 
Blos, wie Braunſchweig wieder zu einem Landesvater von 
„Gottes Gnaden“ gekommen iſt. Blos ſchloß mit dem wirkungs⸗ 
vollen Satze, „daß 48 000 ſozialdemokratiſche Wähler im Herzog⸗ 
tum Braunſchweig dagegen prolſeſtieren, wie ihnen eine Dynaſtie 
aufgeheiratet worden iſt“. Einige perſönliche Bemerkun⸗ 
gen und die erſte Leſung des Etats war zu Ende. 

Genoſſe Ledebour begründete hierauf die jozialdemokra⸗ 
liſche Interpellatlon wegen der Nichtberufung des Genoſſen Lieb⸗ 
knecht in die Kommiſſion zur Unterſuchung der Rüſtungslieſerun⸗ 
gen. Die Antwort des Staatsſekretärs Delbrück war überaus 
charakleriſtiſch. Sie laulete kurz gefaßt: 1. ob dio Regierung ſolche 
Kommiſſionen zuſammenberufen will, iſt ihre Sache: 2. wen ſie 
atts dem Reichstag dazu einladet, iſt ihr alleiniges Recht: 3. der 
Reichstag habe gar nichts zu fordern; J. Liebknecht hat von einem 
Panama geſprochen und in ein ſchwebendes Gerichtsverfahren ein⸗ 
gegriffen, alfo darf er nicht in die Kommiſſion: 5. die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Fraktion hat die Berufung Liebknechts gefordert und; 
da gab es für die Regierung nur eine Ablehnung. (Einen Wunſch 
oder eine Bitte hätte ſie vielleicht berückſichtigl.) Es iſt ſonſt 
nicht die Art des gewandten und glatten Herrn Delbrück, dem 
Reichsag ſolche Provokationen ins Geſicht zu ſchleudern; aber nach⸗ 
dem er wiederum ſehen mußte, wie der Reichstag durch den Kanzler 
Und die Militärgewaltigen ſich behandelu ließ, ſpielt er auj einmal 
den »ſtarken Mann“. Vielleicht ſind nun die Junker geneigt, ihm 
einige „Sünden“ zu verzeihen. Außerdem iſt das Rüſtungskapital 
enornmeinflußreich; ſeine Gunſt nicht zu unterſchätzen. Der Natio⸗ 
nolliberale Schiffer und der Reichsparteiler v. Gam p lobten 
den Staaatsſekretär und ſangen das hohe Lied von der Vortrefflich⸗ 
keit der Firma Krupp, während Herr Gothein meinte, formell 
ſei die Regicrung im Recht, praktiſch und politiſch habe ſie jedoch 
durch die Ablehnung Liebknechts eine Torheit gemacht. Genoſſe 
N oske ging, geſtützt auf ein reichhaltiges Material, mit der Re⸗ 
gierung und der Firma Krupp derart ins Gericht, daß die Geheim⸗ 
räte nervös herumliefen, befonders als Noske die ganze Lifte der 
Kruppſtipendiaten auſzähtte und errlärte, das Verhalten der Re⸗ 
gierung ſei die ofſene Parteinahtne für die Korruptionspraktiken 
großer Firmen. Es war eine förmliche motaliſche Abſchlachtung, 
die Noske da vornahm. Das von ihm benutzte Material wird in 
der Agitation noch gute Dienſte leiſten. 

Die nächſte Sitzung des Reichstags findet am 13. Januar 
1914 ſtatt. 

Aus der Partei. 
̃— 

Aus der Reichstagsfraktion. Die ſozialdemokratiſche 
nion wählte au Stelle des Genoſſen Bebel den Genoſſen 
demann zum Fraßtionsvorſithenden, In den Seniorenkonvent 

wurden außer den Genoſſen, die dieſer Körperſchaft bereits 
ongehören, noch die Genoſſen Ledebour und Scheidemann 
delegiert. 
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Carl Stolnbrübck 
Aliiudt, Gcbrn Va 

Telrſau C& 

Einonwaron 
Eigorno Oofon 

Emallliete Bchllder. 

Eiiiiiliiinlitunt 

Gewerkſchaftsmitglleder 
kauft eurt 

Weihnachlsbäume 
nut bei der Genoſſin Meyer 
und dem Genoſſen Pluhm 

Hohe Seigen 34. 2 
ů 

27111.713221T11;2351737itierttztizzztzä! 

1000 Mark 
auf eigenen Gtundſtüs in Danzig 
von ſirebfamem Handwerher gelucht. 
Ofkerten unter A. 100 an die Expd. 
der Volles wacht. 481 

Sbos Scöbehyigeo. 
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     Familien- 
Nähmaschinen 

Sind die nützlichsten Weihnacktsgeschenke; 

fuür jedes Hlaus. 

Singer Co. Mähmaschinen Act. Ges. 
Dannlit, Lünchassr 28 und ästianbuden 30. 

LSHUhr Hauptstrahe 141. gercnaber Brunstöler Weß. 1223 

Oskar Bieber 
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Nbrühlung wochenſicheI Mark      
Ulstet, Röche, Kostüme, Blusen, 

Damen- Samt- und Plüsd-Mäntel 
iii nfle Farben und Preisingen 

PltSblas, Kübon, Oeiicg. egpioOr aeer“ 

    
  

     
    

  

       

  

bonti0. Dantiy, Anꝛahlungen bussMedidass, ÄIuwelier OezIds9ssir 5 prb,eleln —— ud. Möbel und Polsterwaren e- 
Fabcik und Lager moderner Zurdbatthetell zu verhanſen. Fabrikat 

Juwoetlen, Gold-, Süber- und Aifentide-Waroen- Merbaſdre Hhidlitz, Oberſtr. 32. bs           breise so billig vie nur möglich! Zädne werden cui gezegen, auf 
lliedtigste RAnzahlung! Wochenrate nur L Mark. Wunſch ſchmerzl., auch with der Nerv 

getötet. W. Schreiber, depr. Heil⸗ 
gLehllfeu. Maſſeur. Tiſchlergaſſe 27. 

Ein möbl. Zimmer, für zwei Herren 
SlleswineMN2 .ITrp., Mitieltür. 

Grossos Lagut in bervoen und geldonen 

Damen- und Herren-UDhren. 
Ateiſer für Nouarbetton und Reparaturen. 
Etnkauf von Eüelsteinen. Gold und Silber. 

    

         
   

Mioolaus Pindo Nochf. 

GRAU 
Danzig, Holzmarkt & .iate, Vahrath, 

Prachtkatalog Craliß und franko. 1830 
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Rinematographen von 1.50 bis 15,75.4 e Dumpfmaschinen von 95 vis 35.0 
Uhrwerk-Eisenbahnen v. 60. 8 bis 15.4 % Dampl-Eisenbahnen v. 5. bis 18., 
klentrische Eisenbahnen/ 4.50. n Betriebsmodelle in großer Ruswahl 

Dynamobile ↄ Dynamos e Plektromotore 

reizende Neuheiten. ü 
Christbaum-Scdimuck Ketzenhalter, Kerron. 

Kerzenanzüntter zu billigsten Freisen. 

brümmmpobhon2 — öpfecmasoinen — dhalolatten 
Neueste Schlager: Wie einst im Mal :: Dle Relse um 

Eir Etce in aD Tagen :: Tango⸗-Prinzessin. 

Tellzahlung vestattet. 

Aut alle Barolnkdufe werden Rabattkarten verablolgt. 

K. Hein, greigasse 113. 
Srnersersseeeeeunnnu 

1U Weihnachts-Aulträge erbitte des des Jloßen Andlanges Wegen Lüheillg. 

Rob. Schultz, Danzig 
Filialleiter der Firma 

Jonass & Co. „.H. Berlin 
Gegründet 1880 

Grobes Lager Von Geschenartikeln 
KMuslkinstrumente jeder frt, Sprechmaschinen, 
Photograph. Apparate. Haarschneide-Masthinen 

Raslerappatate und Messer. 
100 000 Kunden 

UDhren, Gold- u. Silberwaren 
aul Teilzahlung ohne Anzahlunk. Monatsraten von 2.00 Mark an. 

Ä ——5 Bei Barsallung 10 * Rabatt. — Kem Laden. — l. Etage. 
Ee EANUDHEEEEIEESESUSUUrEDesAniUE EEEEESEASEEEE 

i Bler- Nlederlagen. I 

A. Lettau, Breitsasse 48. 
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Empfehl⸗ der Danziger Arbeiter⸗ 
ſchaft mein 

iuihr- I. U 
Tischlergasse 27 

und bilte, mein Geſchäft mögſte, 
zu berückſichtigen. 

W. Schreiber, Zriſeun. 

Es ſind Tannenbäume zu ver⸗ 
kuaufen. Hoheſeigen Nr. 28. 

Jg. Veute find. gl. od. ſpät. anſtänd. 
Schlafſtelle, Hakelwerk 1—2, Eing. 
Hinter Adlers Brauhaus. 

werden angefertigt, 
Zöpfe Karthäuſer Straße vg. 

Friſeur Max Neumann 

Achtung! Achtung! 
Das von den J. Baumann'schen Erben, Breitgasse 

Mr. 367 von mit Käutlid erVorbene Lager besteht hauptsächſich aus 

Herren-Pelzen, Pelz-Joppen, 
Pelz-Unterzeug 
und sonstigen Stoffen, lerner 

fertigen Anzũügen und Paletots. 
Dieses Lager wird von mir zu fahelhaft billigen Preisen 

verkauft, da das Lager bis ultimo Februar 1914 geräumt 
Sein muss. 

L. Selinski⸗ 
Schüſſeldamm 18. 

Kalab, Schokolgde, Nohes! KäsSe-Offerte. 
Er.-Schlalltzkl. Paradiesgaſſe 32. Tilsiter KaSe vohlett, an und pikant pr. Pid. EDD u. 70.3 
Herr u. Frau Bluhm werden erſucht, 22 65 den Aebergehernu. ben Pfarvſchlenv Schweizer Käse eas beschädigt p. Pid. 7Du. 03 

nach außerhalb in Postpaketen billiger, empfiehlt 1279 der Steppdecke binn. S Tag. einzulöſ., 

Paul Peters, Breitgasse M. 38. 
andernf. ich die Sachen als mein 

bdelmugazin. X Transportgeschäfte. I 

Eigentum betrachte. R. Jacobſen. 

Das Mepef-Megasin von nen 

Fr. Lesinski, Langiuhr RolisFub⸗ 

  

  

  

    

  Schüsseldamm 
Nr. 56, LTr. 
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2 Alkohoftreie Getränke. 

ubctierahketriRkränte 
  

  

  

Bezugsquellen-          ven E. Ehlert Machiolger Danziger Aktien-Bier. Kastanlenneg 52 werden binig ansgetnuut 
Sechidlitz. 0 V H ist bei der Arbeiterschalt die be-H., Hagedorn, wWaugaese 23. 

—— SD.——— ‚ ErZei C II i S. liebteste Bezugsquelle aller Sorten 
  

  

Möbel. Bequeme Zahlungsbeding. 

I. Nesteurants. I 

Manrerherberge 
Schüsseldamm 28 

Verkehrsickal d. frelen GSeerkschaften. 

DD] 

Wie ie 
E. u. E. Schlachter 

Hei. Geistgasse 141, a. Holzmarkt. 

U Schnuupftabak-Fabriken. 1 

L Uhren- und Goldwaren. I 

Aen- Ungd Boldvareg 
S. Lewy Nchill., — 
——— 28, Edce Goldschmis 

Zlgarrengeschätte. 

Giosrren-impont 

M. Schwabe 
Busths ui us Zceniee 

KRauch., Kau- untl Schnupftahat. 

  Danziger Brotfabrik 
(. m. b. H., Kolkawgesse 15 

Stlaue Schilder kennz. die Niedertl. 

I Bieberelen, I 

O li Miier. Aäeeten, 
01 Damenputz x. NModewaren f 

M. Laube, hra. 

Der Lesern bei Einkäufen zur Beachtung empfohlen. E 

Erscheint wöchentlich einmal. 

L Herren-Artixkel. L D— Kaufhäus er⸗ I 

Hut-Haus London Sallij Bieber, As“ 
Uur II. Damm 10.Manufaktur-, Kura- u. Stiühwaren 

sOwie sämtl. Arheitergarderoben. 

I Kohlen, Holz, Bricetts. 1 

&Danziger Brotfabrik 
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Cur. Schats Olra.2 Teleph. Kurz-, Weiss-, Wollwaren. C. m. b. H., KWEHOVgasse 15. Organnierte irbeiter kauken 
7 RFY 7 — 8 bei DSSDSSDDMD DMDhius Gesddea fpugen Selin, Srre 

  

  

  

  

    

  

  

    

     
  

  

  

  
  

  

  

        
  
  

  

  
    

  
        

    

  

E· Sdeneh⸗ lenial W. II. P. 
Barbier- und Frisier-LSalen 8re .11. A. Hagedorn, Mes⸗ 2= Sehaerpktabsk-Kechelel. Tebek. Setren — 

ü — v5 vorm. Kurt Bartsch Keiil Jcühmapg, bsS l. . Se r⸗ UKUKUCUKCLCUCAACANKN —— Aiesesse 1 8 Sckosselsshn 32 — Laradiesgasse 4. ＝ f̃. Löre, E=m und Kognak. Lunrin“ Menl. Adlsentrüchte etc. August Wilke — — EBAXEAEADe . 2 Langfahr. Hauptstrasse. EE Slerbuverclen- X ——— —.— — Melersien. D Biligsle Sezugsgueile für reele 
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Die heullze Nummer umfaßt 8 Seiten. 

.Aus Weſtpreußen. 
SSSSS Danzig. SSSS 

Die Forderungen der Aerzte. 
Die Aerzte benutzen bekanntlich die Einführung der Reichs⸗ 

verſicherungsordnung zur Stellung von Forderungen an die Kran⸗ 
kentaſſen, die geradezu ſtaunenerregend und einfach unerfüllbar ſind. 
Ihnen iſt die ganze Krankenverſicherung nicht ſympathiſch, und da 
dieſe doch nicht gänzlich aus der Welt geſchafft werden kann, ſuchen 
ße den Kreis der der Krankenfürſorge, (pezlell der ärztlichen Be⸗ 
Handlung unterliegenden Perſonen, nach Möglichteit einzuſchränken. 
Die freiwilligen Mitglieder ſollen kunlichſt überhaupt keine örztliche 
Behandlung erhalten, die Familtenfürſorge ſoll unterblelben uſw. 
Da iſt es denn einmal angebracht, zu unterſuchen, ob die Aerzle zu 
dieſem antlſozialen Verhalten ein Recht haben. Nach der Staliſtit 
hat ſeither das Verhältnis der Krankenkaſſen zu den Aerzten fol⸗ 
Oende Entwicklung genommen: 

  

  

          

1885 1900 1911 
Aerzte insgeſam . 15 764 27.37⁴4 33 527 

Ausgaben der Kaſlen 
fuͤr ärztliche Behandlung in 
Marlk.... 9 060 945 34 328 996 83 754 224 

Pro Arzt (nicht nur Kaſſenarzt) 
entfielen durchſchnitll. Gin⸗ 
nahmen aus der Kaſſen⸗ 
praris in Marl. 57⁵ 12⁵⁴ 2 5⁰⁰ 

Das pro Mitglied zu zahlende 
Arzthonorar betrug durch⸗ 
ſchnittlich in Mar .. 2,15 a,f0 6/14 

Auf jeden Arzt entſielen Kaſſen ⸗ 
mitglieder. 272 37⁵ 40⁰ 

Zunächſt iſt zu erſehen, daß ſich die Zahl der Aerzte in dem 
etwa 25 jährigen Zeitraemm mehr wie verdoppelt hat. Die Bevölke⸗ 
rung des Reiches ſtieg inzwiſchen nur von 47 auf 65/ Millionen 
Köpfe, 0 bel weilem nicht in gleichem Maße. Dieſe weit über den 
Bedarf hinausgehende Vermehrung der Aerzte, dle ſich aber faſt nur 
in den Großſtädten bemerkbar macht, hat die wirtſchaftliche Be⸗ 
drängtheit der Aerzte in jenen Städten verurſacht. Die Kranken⸗ 
kaſſen haben ihre Pflichten den Aerzten gegenüber in überreichem 
Maße erfüllt. Die Arzthonorare ſind forigefetzt erheblich geſtiegen. 
Das Geſamthonorar der Aerzte hat ſich in dem angegebenen Feit⸗ 
raum, alſo ſeit Durchführung der Krankenverſicherung, verneunfacht. 
Das auf den einzelnen Arzt (trotz deren Vermehrung) entfallende 
Kaſſenhonorar hat ſich faſt verfünffacht. Von 100 auf 1911 hat 
ſich dieſes Eintommen genau verdoppelt. In dieſer Zeit hat ſich die 
auf einen Arzt entfallende Kaſſemnitgliederzahl nur wenig (von 375 
auf 406) vermnehrt. Ein Beweis dafür, daß die Erhöhung des 
Kaſſenhonorars vorzugsweiſe auf beſſere Bezohlung der einzelnen 
Leiſtungen der Aerzte zurückzuführen iſt. Dieſe einzelnen Leiſtun⸗ 
gen werden ſo gut bezahlt, daß bei ſehr vielen Kaſſen die Aerzte 
heute ſchon weit mehr an Honorar erhalten, als die Kranken an 
Krankengeld, ſo daß die Kaſſen ſchon tatſächlich mehr zu Verſor⸗ 
gungsinſtituten für die Aerzte als für die Kranken geworden ſind. 

Durch die ſtändige Vermehrung der Aerzte, zum kleinen Teil 
auch durch die relative Vermehrung der krankenverſicherungs⸗ 
pflichtigen Perſonen, iſt der Umfang der Privatpraxis der Aerzte 
verbleibenden Bevölkerung eingeſchränkt worden. Sie ſank von 
2700 pro Arzt im Jahre 1885 auf 1711 in w1900 und 1550 in 1911. 
Seit 1900 war alſo die Abnahme nur noch gering. 

Die Reichsverſicherungsordnung bringt den Aerzten vermehrte 
Arbeitsgelegenheit. Manches Dienſtmädchen, mancher Landarbeiter, 
die ſeither ſelbſt bei ſchweren Krantheiten nicht an einen Arzt dach⸗ 
ten, werden nunmehr ſelbſt bei leichten Fällen die Hilfe auſſuchen. 

Kleines Feuilleton. 
  

Weihnachten be! den Eskimos. 
Auch in der Region des ewigen Eiſes wird Weihnachten ge⸗ 

feiert, und zwar in ſehr verſchiedenen Formen, denn die chriſtlichen 
Eskimos Grönlands begehen das Feſt in den Zeremonien, die ſie 
von den Miffionoren gelernt haben, während die heidniſchen Eskimos 
die Gebräuche ihres alten Winterfeſtes aufrechterhalten. Nehmen 
wir teil an einem der letzteren, das mehrere Tage dauert. Sie er⸗ 
bauen ſich zu dieſem Zweck eine ziemlich große Iglu oder Schnee⸗ 
hütte, die etwa 50 Perſonen faßt und ſich wie ein Palaſt über die 
kleinen Hütten erhebt, die in der ungeheuren Schneewüſte unter 
dem kalten Mondlicht faſt zu verſchwinden ſcheinen. In dieſer feſt⸗ 
lichen Iglu verſammeln ſich die Dorſbewohner zu den Zauber⸗ 
gebräuchen, den Spielen und Tänzen, aus denen ihr Weihnachtsfeſt 
beſteht. In der Mitte der Schneehütte nimmt ein Zauberer Platz 
unter einem von der Decke herabhängenden Robenfell. Die Oel⸗ 
lampen werden gelöſcht und in der ſchweigenden Dunkelheit beginnt 
der Zauberer ſeinen Geſang, den er durch tiefe Seufzer unterbricht. 
Ein raſchelades Rauſchen, das der Medizinmann hervocruft, indem 
er das Fell ſchüttelt, kündet das Erſcheinen des großen Geiſtes 
Torngaſuk an, der in der Tieſe der Erde wohnt und bald groß be⸗ 
ſchrieben wird wie ein ungeheurer Rieſe, dald winzig wie der kleine 
Finger eines Menſchen. Der Zauberer richtet Fragen an den Geiſt 
und ein Genoſſe oantwortet ihm mit ungewiß murmelnder Stimme. 
Die Antworten werden dann durch den Prieſter erklärt, und wenn 
es ſich ſpäter zeigt, daß die Vorausſetzungen nicht eintreffen, ſo 
blelbt ihm immer noch die Ausflucht, daß er die Stimme Torngar⸗ 
ſuks folſch verſtanden habe. Sind die Zaubergebräuche vollend⸗, ſo 

Vergnügt man ſich an Spielen und Tänzen. Da wirft man ſich 
Kugeln zu oder die jungen Leute üben ſich im Kämpfen, indem ſie 

einander mit Fauſtſchlägen traktieren und derjenige unterliegl, der 
suerſt müde wird. In wilden Tänzen raft ſich die Leidenſchaft 
aus. Im Kreiſe ſchließen ſie ſich um einen Trommler zuſammen, 
der durch greuliche Grimaſſen und Verrenkungen die allgemeine 
Fröhlichkeit zu ſteigern ſich demüht. Der Lieblingstanz, der dann 
ausgeführt wird, ift der Pingaſut, der Nationaltanz, der von vier 
Paaven mit leicht gebeugten Knieen, einwärls gekehrten Füßen, 
ſchlenkernden Armen und zur Seite gedrehtem Kopf in verſchiedenen 
ſchwierigen Figuren exekuliert wird. Die Hauptfreude des Winter⸗ 
feſtes aber beſteht in ſtarken Eſſen, wobei die bis dahin ſorgſam ge⸗ 
hüteten Wintervorräte kräftig angegriffen werden. Um das lo⸗ 
dernde Feuer, das Dampf und Dunft mit phantaſtiſchen Schleiern 
umhüllen, gehen geſchäftig die alten Frauen hin und her, die das 
Braten des Fleiſches liberwachen. Sie langen mit ihren geſchwärz⸗ 
ten Händen aus dem brodelnden Fleiſchtopf die gar gewordenen 
Stücke, dann hört man eine Zeitlang mir das Schmatzer und Kauen 
der eihrig beſchäftigten Kinnladen. —   

Danzig, den 17. Dezember 1913. 

Und der Atzt bekommt prompt ſein Honorar. Wird daburch nicht 
ohnehln ſchon die Lage der Aerzte verbeſſert? Es ſſt deshalb im 
höchſten Grade 0 De geſenme wenn die Aerzte ſetzt Forderungen 
ſtellen, die . • ie geſamte G Fürſorge lahmlegen. Lelber 
haben ſte en r it ihrer Pläne durch die Geſehzgebung und 
die weitgehende Unnterſtlitzung der Behörden als Angehörige der 
Ui Geſellſchaftsklaſſen ungeheure Machtmiitel in der 

Uand. — 
  

Differenzen in der Faßfabrik O. Joſt in Neufahrwaſſer. 
In dieſem Bettiebe beſteht ein Tarif, nach dem der Lohn auch 

für die gehetzlichen Feiertage gezahlt werden muß. In der rartgen 
Woche iſt nun die Hölfte der Böttcher mit der Behauptung, daß 
nicht genügend Arbeit vorhanden ſel, entlͤſſen. Doch wurde ihnen 
anheim geſteilt, nach Weihnachten eventuell wleder einzutreten. Zu 
den Entlaſſenen gehört auch der Vorſttzende der Böttchergewertſchaft 
Wilutzki. Er wurde entlaſſen, obwohl er nach der Beſtimmung 
des Tarifes, daß die zuleht Eingetretenen zuerſt entlaſſen werden 
müſſen, noch nicht an der Relhe war. 

Die Entlaſſungen ſehen alſo ſehr bedentlich nach Maßregelun⸗ 
gen aus. Herr Joſt verſuchte ſchon früher Aenderungen des Tarifes 
zu erreichen und deutete an, daß der Gewerkſchaftsvorſitzende dabei 
unberechtigten Widerſtand leiſte. Zunächſt ſcheint Joſt es auf die 
Einführung von Akkordarbeit abgeſehen zu haben. 

Es iſt unverſtändlich, wie ein Mann, der hervorragend liberal 
tätig und auch Mitglied des enangeliſchen Kircheworſtandes in Neu⸗ 
fahrwaſſer iſt, trotz des mehriährigen Tarifverhällniſſes mit ſeinen 
Leuten in dleſer Weiſe umgehen und ihnen eine ſo elgenartige Weih⸗ 
nachtsfreude bexeiten kann. Wir möchten es zunächſt nicht für aus⸗ 
geſchloſſen halten, daß Herr Joſt ſich doch noch mit den Böttchern 
verſtändiat. 

5.— 2 

Die kronprinzliche Reſidenz futſch. 
Grenzenloſer Schmerz belaſtet alle Hurrapatrioten. Trauernd 

ſenkt ſich das tränenſchwere Haupt rehingle Hüter des 
Männerſtolzes vor Königsthronen. Wie ein Vlitz aus heiterem 
Himmel traf ſie die Daugtg Le aller Schreckenskunden: Der 
Porßaim kommt von Danzig fort! Er geht aus der Danziger 
„Verbannung“, die nach ſeiner eigenen Verſicherung keine war, 
in den großen Generalſtab nach Berlin. Des Vaters Willen 
brachte ihm als Weihnachtsgeſchenk dieſe Beförderung.. 

Die Plötzlichkeit des Ereigniſſes zeigt, wie ſchwanhend 
mreeſſhliche Vorausſetzungen ſind. Fortgeſetzt vernichtete die 
„freiſinnige“ Danziger Zeitung die gelben Neidhämmel der 
böſen Berliner Preſſe, die nur deshalb immer wieder Ver⸗ 
ſetzungen des Kronprinzen ankündigte, weil ſie ihn den 
Danzigern nicht gönnte. Ganz intenſid beroch dann das frei⸗ 
ſinnige Blatt die Langfuhrer VBilla, in der der künftige Kaiſer 
zeitweilig kegierte, und ſtellte dann „gegenüber der unverant⸗ 
wortlichen Berliner Entenzüchtung“ jubilierend feſt, daß der 
Mietsvertrag noch bis Oktober 1914 abgeſchloſſen war. Selbſt 
dem einzigen kronprinzlichen Leibjournaliſten Löwinſohn — 
der Name dürſte bei v. Oldenburg⸗Januſchau einigen Anſtoß er⸗ 
regen — wurde es in den Neueſten Nachrichten ſchwer, die 
freiſinnige Byzanterie zu überbieten. Aber auch er wußte 
triumphierend gegen die Berliner Preſſemißgunſt zu verkünden, 
daß der Kronprinz ſeinen Danzigern erhalten bleibe. Nun 
geht dieſer doch, trotz Löwinſohn und Danziger Zeitung. Was 
ſoll nun eigentlich noch der gutgeſinnte Pfahlbürger von der 
Unfehlbarkeit ſeines Leib⸗ und Magenblattes denken? 

Beilage zur Volkswacht 
Jahrgang. 

Der Sturz aus dem Glanz der kronprinzlichen Reſlden, 
in das aſchgraue Nichts der ganz gewöhnlichen Provinzlal⸗ 
hauptſtadt iſt gar zu eniſetzlich. 

  

Der Vorſtand der allgemeinen Ortskrankenkaſſe 
iſt am 12. Dezember endgültig gewählt. Samtliche Vertreter 
der Verſſcherten im 0, nahmen an der Wahl teil, Wle 
ſich das, für echtliberale Hirſch⸗Duncherſche Mannesſeelen ge⸗ 
gemt, beugten ſie vor den Schwarzen untertänigſt die Kniee. 
Aus Haß geuen dle frelen Gewerkſchaften mußte ihr einziger 
Vertreter für die Zentrumschriſten ſtimmen, damit dle freien 
Gewerkſchaften nicht fünf ſondern nur vler Vertreter im Vor⸗ 
bee erhielten. Auf die Gewerkſchaftsliſte flelen 16 und auf 

ie Zentrümsſchwarzen 14 Stimmen. Troßtzdem erhielten beide 
Grußpen die gleiche Zahl, je vler, Vorſtandsvertreter. Das iſt 
die höhere Gerechtigkeit der Verhäliniswahl der Reichsver⸗ 
licherungsordnung. 

Gewählt wurden die Genoſſen Bartel, Fooken, Käthe Leu 
und Unterhalt; vom zentrumsſchwarzeu ſogenannten ſozlalen 
Ausſchuß Gewerkſchafksbeamter Emil Beuſter, Buchhalterin 
Helene Eberlein, Geee cntt⸗ Fabian Knoch und 
Buchhalterin Marie Meyer. Es gehört natürlich zur zentrüm⸗ 
lichen Ehrlichkelt, daß Beuſter und Knoch diejenigen Ober⸗ 
ſchwarzen waren, die jich im Wahlkampf ſpeziell in Angriffen 
auf die freien Gewerkſchaften deshalb ergingen, weil dieſe un⸗ 
abhängige Kandidaten aufgeſtellt hatten. Dieſe beiden Ver⸗ 
treter der Selbſtändigkeit der Arbeiterſchaft haben aber vor⸗ 
ſichtiger Weiſe oucß nicht als Kandidaten für den Ausſchuß 
ungiert, Sie wurden erſt, gewiſſermaßen von hinten herüm, 

in den Vorſtand lanciert. 
Die Nebenregierung der Kaſſe durch die von den Arbeit⸗ 

gebern gewählten Vorſtandsmitglieder iſt inzwiſchen flott fort⸗ 
geſetzt. Wir aele bereits dagegen proteſtlert, daß dieſe Herren, 
die allein keinerlei Befugniſfe, für den Vorſtand zu handeln, 
beſltzen, die Mietung des Bureauhauſes bewirkt haben. Sie 
aben aber auch ſchon mit den Aerzten verhandelt! 
u wiederholten Sitzungen, die Stadtrat Toop leltete, haben 

die Aerzte die unvermeidliche Berechtigung ihrer allſeitig als 
Mpee⸗ erkunnten Forderungen nachzuweiſen geſucht und ſich 
in der bekannten Art über die Dienſtmannshonorare, die ſie an⸗ 
geblich noch immer erhalten, beſchwert. 

Wir möchten gerne wiſſen, wie man ſich das Zuſammen⸗ 
arbeiten eines Vorſtandes denht, deſſen einer Teil ſchon in be⸗ 
ſtimmter Richtung einſeltig beeinflußt iſt. Die Berhandlungen 
mit den Aerzten beweiſen, daß in dieſem Vorgehen ein be⸗ 
ſonderes Syſtem, das ſich gegen die Vertreter der Verſicherten 
richtet, zum Ausdruck Kommt. In der bisher einzigen Sitzung 
des Ausſchuſſes Dh, unſere Vertreter die Beteiligung des 
Ausſchuſſes bei Verhandlungen mit den Aerzten gefordert. 
Stadtrat Toop hat dieſem Berlangen mindeſtens nicht wider⸗ 
ſprochen. Trotzdem fanden faſt unmittelbar darauf ohne Wiſſen 
des Ausſchuſſes die Unterhandlungen mit den Aerzten ſtatt. 
Hoffentlich werden nun die Arbeitervertreter im Vorſtande mit 
dem notwendigen Nachdruck dafür ſorgen, daß die Selbſtver⸗ 
waltung nicht zur Farce wird. Das einſeitige Arbeitgeber⸗ 
regiment, das bisher in den drei größten Ortskrankenkaſſen 
herrſchte, darf in der neuen Kaſſe keine Fortſetzung ſinden. 

  

Gegen die Arbeitsloſen⸗Verſicherung 
U natürlich, zum Nachweiſe ſeiner beſonderen Arbeiterfreund⸗ 
ichkeit, auch der berühmte Reichsverband gegen die Sozial⸗ 
demokratie. Am 12. Dezember hatte ſich die hieſige ſchwind⸗ 
ſüchtige Ortsgruppe der Reichsverbändter im Kaiſerhof in 
einigen Exemplaren ihrer wenigen Mitglieder zu dieſem nütz⸗ 
lichen Zwech zuſammen gefunden. Vielleicht ſollie auch nur 
der wiſsſenſchaftliche Syndinus des Verbandes oſtdeulſcher 

    

  

  

Weihnachten im Mittelalter. 
Die Feier des Weihnachtsfeſtes trug im Mitielalter einen weit 

ſchlichteren Charakter als in unſeren Tagen. Man kannte den lich⸗ 
terſtrahlenden Chriſtbaum noch nicht, denn die erſte Erwähnung 
dieſes Symbols des deutſchen Weihnachtsfeſtes geſchieht in einer 
Straßburger Chronik vom Jahre 1605. Höchſtens ſchmückte man 
die Wände der Wohnräume mit Tannenreiſern, wie das noch heute 
in England mit den Miſtel⸗ und Stechpalmenzweigen geſchieht. Im 
Mittelalter behielt man den alten, von den Vorfahren überkomme⸗ 
nen Brauch bei, mit Schmaus, Tanz und Spiel die feſtlichen Tage 
zu verleben. Das Vieh im Stalle erhielt am Weihnachtsabend 
beſſeres und reichlicheres Futter, und vor die Krippe wurde ein Licht 
geſetzt. Reich wurden auch beſonders die Kinder geſpeiſt. Aus 
einer Notiz im Jahre 1400 erfahren wir, daß man in den Städten 
in der Chriſtnacht bis zum frühen Morgen Würfel ſpielte und das 
Spielglück des ganzen folgenden Jahres zu erproben verſuchte. 
Weihnachten gall als der Anfang des neuen Jahres. Daraus er⸗ 
gab ſich die Sitte des Schenkens. Schon im 6. Jahrhundert gedenkt 
man der Armen, und im 13. Jahrhundert ſendet man ſich einen 
largum ſero, das heißt, einen freigebigen Abend, alſo Geſchenke 
zu. Wer nichts verſchenkte, hatte nach dem Volksglauben im neuen 
Jahre kein Glück. Das Feſtgebäck war ein großes, langgeformtes 
Weißbrot. 1593 werden „Chriſtſtrietzel“ und große Wecken ge⸗ 
nannt. 1571 „Chriſtſtollen“. Einen Reſt der altgermaniſchen Um⸗ 
züge am Julfeſte erblicken wir noch in den Prozeſſionen der Prieſter 
am Chriſtfeſte im Mittelalter in Straßen und Häuſern, wo die 
lateiniſche Weihnachtsliturgie geſprochen wurde. Dann ſangen ſie 
Lieder, und die Leute hörten ihnen andächtig zu. 

Nah und Fern. 
Fünf Perſonen im Armenhaus erſtickt. Ein entſetzlicher Un⸗ 

glücksfall ereignete ſich in Koska bei Ober⸗Glogau. Im dortigen 
Armenhauſe war die Familie des ortsarmen Schneiders Haferſtroh 
untergebracht. Als man des Morgens die Stube öffnete, fand man 
den Mann und ſeine vier Kinder an Kohlenoxydgaſen erſtickt vor. 
Die ſofort vorgenommenen Wiederbelebungsverſuche hatten keinen 
Erfolg. Die Eheftau des Verunglückten, die an der Tür lag. weil 
ſie aus dem Bett gefallen war, konnte wieder ins Leben zurück⸗ 
gerufen werden. 

Verunglückte Köpenicklade. Ein groß angelegter Schwindel 
wurde im Herzogtum Braunſchweig verſucht. Die Gemeindevor⸗ 
ſteher der Ortſchaften erhielten Schreiben, in denen ſie aufgefordert 
wurden, für jedes Pferd ihrer Gemeinde eine Mark einzukaſſieren. 
Am Kriegsſchatz des Deutſchen Reiches fehlen 60 Millionen Mark, 
die auf dieſe Welſe aufgebracht werden ſollten. Das Geld müſſe an 
die Adreſſe eines in Braunſchweig wahnenden Herrn eingeliefert 
werden, der mit der Einziehung der Kopfſteuer bemiftragt worden 
ſei. Den Gemeindevorſtehern kam die Sache aber doch etwas 

  

  

ſpaniſch vor. Sie übermittelten die Briefe der Kreisdirektion und 
dieſe ließ den Kriegsſchatzſammler feſtnehmen. Diefer gab an, ſelbſt 
das Opfer eines Betruges geworden zu ſein. Er habe im Auftrage 
eines Herrn in Berlin gehandelt, der für das Deutſche Rei⸗)j Vertre⸗ 
ter geſucht und ihn angeſtellt habe. 

Ein wahnſinniger Müller von ſeinem Knechte erſchoſſen. In 
Heinrichsmühle bei dem luxemburgiſchen Ort Altwies ſpielte in der 
Mühle des Millers Hemmen ſich eine Schreckensſzene ab. Hemmen 
zeigie zeitweilig Spuren von Geiſtesgeſtörtheit. Vor einigen Tagen 
verließ ſeine Frau mit ihrem Kind das Haus, da Hemmen wieder 
einen Anfall bekommen und die Frau bedroht hatte. Der ſeit vierzig 

Jahren in der Mühle bedienſteke Knecht Immer, der Lohn und 
mehrere tauſend Franken in das Mühlengrundſtück geſteckt hatte, 
blieb zurück. Montag abend trat Hemmen in das Zimmer des 
Knechts und drohte, er werde ihn fortjagen. Gegen 1 Uhr nachts 
ging Hemmen zur Gendarmerie und forderte die Beamten auf, den 
Knecht auf die Straße zu ſetzen. Die Gendarmen verſprachen die⸗⸗ 
Am folgenden Morgen gegen 2 Uhr brach Hemmen mit einem 

Brecheiſen die Tür des Zimmers des Knechts auf und bedrohte ihn 
mit dem Tode. Zunächſt gab immer zwei Schreckſchüſſe ab, worauf 
der raſende Müller auf ihn eindrang. Jetzt tötete der Knecht ſeinen 
„Herrn“ durch einen Gewehrſchuß und ſtellte ſich dann ſelbſt der 
Polizei. 

Die Wiederauffindung der Mona Liſa. Die Mona Liſa, das 
berühmte Gemälde Leonardo da Vincis, das im Auguſt 1911 in 
Louvre zu Paris geſtohlen wurde, iſt endlich wiedergefunden wor⸗ 
den. Es wurde in Florenz bei einem gewiſſen Perugia aus Du⸗ 
menza entdeckt, der wahrſcheinlich das Gemälde von Paris noch 
Florenz gebracht hat. Er hatte es dem Florentiner Antiquitäten⸗ 
Händler Geri zum Verkauf angeboten. Geri ſetzte aber den Ge⸗ 
neraldirektor der ſchönen Künſte und Direktor der Florentiner Mu⸗ 
ſeen in Kenntnis. Perugia wurde verhaftet und vom Polizei⸗ 
dinektor einem langen Verhör unterworfen. Er erklärte, er ſei der 

wirkliche Urheber des Diebſtahls. Er habe den Diebſtahl im 

Loupre begangen, um alle von Napoleon in Italien begangenen 
Diebſtähle zu rächen. Das Bild iſt jetzt beſchlagnahmt worden und 
wird nach Rom gebracht werden. 

Das Förderſeil geriſſen. — Sieben Bergleute lol. Als ſieben 
Bergleute An 12 Pauenber auf dem Wilezekſchen Emmalchacht in 
Polniſch⸗Oſtrau einfahren wollten, riß das Förderſeil. Sie ſtürzten 

etwa 350 Meter tief in den Schacht. Sämtliche ſieben Vergleute 

waren ſofort tot. Die Urſache des Unglücks war ein Zuſammen⸗ 

treffen beſonders unglücklicher Umſtände. Die Leitung trifft keiner⸗ 
lei Schuld. — Natürlich! 

Ein Siebzigjähriger verunglückt. In einer Braunkohlengrube 
bei Theihen verunglückte ein über ſiebzig Jahre alter Bergarbeiter. 
Man fand ſeine verſtümmelte Leiche im Getriebe eines Transport⸗ 
bandes. Die Arbett an der Unglücksſtelle galt als beſonders ge⸗   fährlich. Die Fürſorge geht bis ins höchſte Alter!



   
        

Iuduſtrleller Dr. John die Belegenheit erha 
dle er in, dem Duelt (unfere Paher wüſfen die 

Eashes bered den a Auboſſent Sozlelpalltiéer muhte der 
Byndläns ber E en Induſtriellen widerfpruchslos einſtecnen. 
Unter ſeinen Relchsverbändlern legte er ſedoch in der glelchen 
Welſe von nauem los. Mit den allen „Gründen-, detun 
vollendete Haltloſtoneit ihm klipp und klar nachgewleſen iſt, 
operiette et wieder und zeterte wie fruher über ben Ruin der 
armen Induſtriellen durch die ſchreckliche Sozlalpolliin. Dieſe 
Harinäckigheit iſt denn au ungewöhnlich. Sle wird auch 
burch die vertracllche flichtung zur l lichen 
VDertretung der Ansbeuterlntereſſen nicht entſchuldigt. Sie er⸗ 

int noch der halb ſo unbegreiflich, well Dr, John als 
luger Gultrmpler zur Betätigung einer beſonders hochllehenden 

Motal verpflichtet iſt. 
Dieler Herr behauptete ungentert, daß die tber ehe 

dle Frage der Urbelieſoſenverſcherung in durchſichtiger Melſe 
nur zu agltatoriſchen Zwecken in die Deffentlichkeit geworfen 
babef Trotz dieſer vornehmen Verdächtigung wollte er aber 
doch an den ernſten Willen der Soglaldemokratie glauben, 

wenn ſie ſich im Reichstage nicht mit einer Interpellation 
begnügt, ſondern einen ſertigen Geſetzentwurf eingebracht hätte. 
Damit man dieſen Einwand aber nicht gur zu Ml nahm, 
erklärte er ſofort, daß die gewerkſchaftlichen Statiſtihen nicht 
genügten. Pie Hauptſorge macht ihm indes die bonge Frage 
nuach der Schuld an der Arbeitsloſigheit. Der nationalliberale 
Bolhefreund kann ſich wuhrſcheinlich die deuiſche Arhettehſchelt 
nur als eine Bande Arbeitsſcheuer vorſtellen, die der Arbeit 
nach Mögiſchkeit aus dem Wege geht. 

Nach dieler Leiſtung proleſterte der Handlanger der rück⸗ 
ſtändigſten Scharfmacher in ſchöner Poſe dagegen, daß die 
Sozlaldemokrakte die arbeiterfeindlichen Ausbeuter der Herz⸗ 
loligkeit zeihe. Er ſelbſt gönne den Arbeitern perſönlich alles 
Gute. Wir werden hoffentlich nicht mitverſtanden, wenn wir 
hierzu »ichts ſagen. 

Der entſcheidende Grund gegen die Arbritsloſen⸗Berſiche⸗ 
rung iſt nach Dr. John die Noiwendigkeit, den Induſtriellen 
in der Hochſiut der ſozialen Maßnahmen erſt einmil Ruhe zu 
gönnen. Andernfalls, wenn der Ulnternehmerſtand gefahrder 
werde, würde Deutſchlands Volkewirtſchaft und Welthandel in 
Gefahr kommen. 

ie gründlichſt beſorgte, vollkommene Erledigung des 
Dr. John als Wijjenſchaftler und Sozialpoliliker enthebt uns 
der Mühe, die abſolute Unmichtigkeit der ſachlichen Grundlagen 
leiner Rehauptungen beſonders nach;uweiſer. Im übrigen wird 
natürlich kein geiſtig geſunder Menſch von einem Vertreter 

broßkopitaliſtiſcher Unternehmerintereſſen undere Ausführungen 
als ſo bodenlos arbeiterfeindliche erwartet haben. 

— 

Eine Heldentat. 
Am 11. Dezember brachten die Neueſten Nacßrichten 

der Firma Fuchs folgende befremdliche Notiz: 

Herr Opernſänger Kuhlmannn hat unſerem FSu. Muſik⸗ 
referenten nachſtehendes geſchrieben: ö‚ 

„Ich verbitte mir jegliche Beſprechungen meiner 

Leiſtungen vom heutigen Tage ab. Sollten Sie trotzdem 
es wagen, mich auch nur andeutend zu erwähnen oder 

dieſen Brief zu veröffentlichen, ſo werden Sie die Folgen 

zu tragen haben; und die Maßregeln, die ich Zann er⸗ 

greiſen werde, könnten Sie vielleicht empfindlicher treffen, 
als mich Ihre Kritiken. 

R. Kuhlmann, 
Opernfänger am Stadttheater zu Danzig.“ 

Der Brief iſt der Staatsanwaltſchaft zur weiteren Verv⸗ 

anlaſſung übermürtelt. 

über den Geſchmack des Bühnenmannes, in dieſer Weiſe 

die kritiſche Würdigung ſeiner Leiſtungen abzulehnen, wollen 

wir ſeibitverſtändlich nicht ſtreiten. Gerade deshalb verſtehen 

wir aber nicht, weshalb mun eine Theaiergeſte mit dem Knüppel 

des Staatsanwalts beantworten mußte. Für den Künſtler war 

es dach wirklich ſchon genug Strafe, wenn fein, eigentümlichtr 

Brief der Offentlichkeit übergeben wurde. Mehr zu tun, war 

doch nur dann nötig, wenn man ſeine Worte in uns unver⸗ 

ſtändlicher Wut übermüßig ernſt nahm. 

Als vor einiger Zeit der Direktor Grützner gegen 

den u Kritiker einen ſehr ſchweren Eingrif in dee Freihxit 

der Kritik verſuchte, zeigte ſich die großmächtige. Redaktion 

lange nicht ſo nervös. Sie Kroch ſogar ziemlich demütig vor 

dem Tbedtergewaktigen zu Kreuze und fand. daß die Differenz 

lich nur auf einem Irrtum beruhte. Gegen einen einzelnen 

let känn man um ſo forſcher ſein. 
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ſen Sellin, Schüſfeldamm 56, ſtait⸗ 
„ dir ein aus gewähltes Programm hat, findet am 
Ogſ 6 Uhr, im Caféè Bürgergarten des 
Schidlitz, jtutt. Der Eintritt koſtet em Vor⸗ 

Wir wünſchen dem 
Feſtes, damit auch 
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rrengeſchüft de 

P ů ag, na⸗ 
Herrn Steppuhn, 
verküuf 40 Pßemnitz, an der Kaſfe 60 elüeren deo 
Berein ein volles Haus und gutes Gelingen 
der agltatoriſche Wert des Feſtes erfüllt wird. 

riſchen Doflwerk und Dampfer geriet ein Angeſteller der 
wie⸗ jeſellſchaft, als er elner Dame behn Beſteigen des 
Schlſſes behllflich ſein wollte. Mit einem gebrochenen Oberſchentel 
nnißte der Berungllickte ins ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft werden, 

Der Dontiger Schl. er „Rußhland“ ſſi bei Wlodowet 
(Rufſiſch⸗Polen) in Brand geraten und ſpäter geſunken. Die Be⸗ 
fatzung konnte ſich retten. 

5 führt die Mottlau infolge der nördlichen Winde fell“ 
mehreren Tacſen. Die miedrigen Ulferſtrecken ſind zum großen Teile 
üüberſchtvemml. Um Montag vormittag ſtanden ſogar Teile der 
Weldengaſſe unter Waſſer. 

Am Irrgarten ſprang oam Soimahbend abend ein junges Mäd⸗ 
chen in die Radaune, Es gelang nicht, die Lebensmüde, eine 
22 jährige Kontoriſtin, zu retten. Nach einſtündigem Suchen wurde 
ihte Leiche an der Großen Mühle aus dem Waſſer gezogen. 

Elbing⸗Marienburg. 
Gegen die Mllitärdiktatur proteſtierten die Elbinger 

Arbeiter am Sonntag in einer von mehr als 1000 Perſonen 
eſuchten Verfammlung. Dieſe war zu 2 Uhr nachmittags 
ach dem Volkshauße einberufen. Genoſſe Herrmann refſerierte, 

wiederholt von ſtürmiſcher Zuſtimmung der Berfammlung unter⸗ 
brochen. Einſtimmig wurde die Berliner Reſolution angenommen. 

Ein totes Baby ſoll unter freundlicher Mitwirkung der 
Ecbinger Neueſten Nachrichten in Etbing geboren werden. Sieſes 
unabhängiges“ Blatt verkündet: 

Ein Bürger⸗Verein in Elbing. Wie wir hören, ſind in Elbing 
erfreulicherweiſe Beſirebungen zur Gründung eines Bürger⸗Bereins 
im Gange. Der Verein ſoll nicht nur bei den Stadtverordneten⸗ 
Wahlen in Antion treten, indem er verſucht, die Wähler aller drei 
Klaſſen ohne Rückſicht auf Sonderintereſſen auf einer gemeinſamen 
Vaſis zu vereinigen, ſondern er ſoll auch das Intereſſe an den kom⸗ 
munalen Norgängen durch Abhaltung von Vorträgen, Diskuſſions⸗ 
abenden ufw. beleben. Nach den Feiertagen, zu Beginn des neuen 
Jahres, ſoll der Cründung des Vereins näher getreten werden. 

Die Furcht vor der Sozialdemohratie iſt der Vater 
diehes Wechſelbalges und das Geld der Elbinger Induſtriellen 
ſoll das Geſchöpf aufpäppeln. Ohne Rückſicht auf Sonder⸗ 
intereſſen ... Wie neii das klingt! Kann aber die Katze das 
Mauſen und der Wolf die „Liebe“ zu den. Schafen laſſen? Die 
„Erſtklaſſigen“ werden weiter wie bisher für das eintreten, was 
ihnen frommt. Und da ſie bei der Arbeiterſchaft längſt den 
politiſchen Kredit verloren haben und da auch das Kleinbürger⸗ 
tum auf kommunaglem Gebiete den Gegenſatz zwiſchen ſich und 
der Großbourgeoſie weit eher, als auf dem Felde der großen Politik 
empfindet, werden die Gründer des Bürgervereins ſchon bei der 
Geburt auf das Begräbnis Bedacht nehmen müſſen. 

Im Eldingſluß ertrank der Werftarbeiter Hermann 
Hausmann, als er in einem Kahne nach der Scharfen Ecke 
überſetzen wollte. Der Ertrunkene hinterläßt eine Frau und 
ſieben Kleine Kinder. 

Seinzm Transporteur entlief in der Pott⸗Cowleſtraße 
der Unterſuchungsgefangene Paul Kreft aus Danzig. Kreſt 
iſt jedoch bereits wieder feſtgenommen. 

Die Maul⸗ und Klauenſeuche dehnt ſich im Elsinger 
Landkreiſe weiter aus. Maſſenſchlachtungem ſollen jedoch nicht 
mehr erfolgen, da ſie doch nichts helfen. 

Moderne Feme. Im Marienbryrger Kreisblatt leſen wir: 
Die Dienſtknechte Franz Fenz und Albert Salewski, 

erſterer aus Altweichſel, letzterer aus Kunzenderf, haben den 
Dienſt bei dem Hofbeſitzer Hermann Fieguth in Kunzendorf 
widerrechtlich verlaſſen. Es wird deshalb hiermit gewarnt, 
diejelben wieder in Dienſt z nehmen noch zu beſchäftigen. 

Kunzendorf, den 10. Dezember 1913. Der Amtsvorſteher. 
Wie tief ſtechen wir noch im Mittelalter! 

Danzig⸗Land. 
Zentrümliche Frauemechtler. 

Der darch ſeine beſonders vielgeſtaltige Wahrhaftigkeit 
derühntt gewordene Zentramsagikutor Schopohl hat einen be⸗ 
éhrden Nachfolger in einem gewiſſen Fabian Knoch erhalten, 

der formell Angeſtellter des zenzxums-chriſtlichen Holgarbeiter⸗ 
verbändchens iß. Er iſt ganz friſch aus der München⸗Gladbacher 

fabrik gekommen und möchte deshalb die böſe Welt 
en der derühmten klerikalen Anti⸗Affen⸗Wiſſenſchaft 
ſam niederrennen. In Bröſen „bewies“ er unlängſt 

daß jeder, der nicht die bedingungsloſe Verpfaffung der 
eiksſchule wil, der Urheber aller erdenkbaren Verbrechen 

und Schandtaten iſt. 
UAm L. Dezember referierte er in Emaus im Zentri 

biverein Schidlit-Emaus vor Zentrumsfrauen über Die 
Frauen und der Zeitgeiſt. 

Der Zeitgeiſt hatte nun leider mit ſeiner München⸗Glad⸗ 
Vgltlationsmethode weniger als garnichts zu tun. Amſo 

aftigte er die Wahrheit des alten Kirchenſpruches 
uund Verſtand iſt mit Finſternis umhüllet. Na⸗ 

Hansers kann kein wiflenſchaftlicher Zentrumsapoſtel ſein 
Kum in Stimmung bringen, hetzte er gegen die ſcheußliche 

5 Darüber ſtreiten wir mit einer i: München⸗ 
rten Zentrumsintelligenz natürlich nicht mehr. 
Knos, behauptete aber weiter, daß die Frau   
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auch die gosd und Konſorten brühwarm die Vefrelung der 
Frau durch das Chriſtentum verkünden. 

nn der euumgeliſchen Kirche in Prauſt ſtürzte der Kronleuchter 
beruh, als der Totengräber Wlendold ihn reimgen wollte. Wien⸗ 

davon. Der Krouleuchter und hold tam mit leichten Verle 0 
e. 

un 
der Tritt Gyoen vollſtändig U Si 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Einbrecher ſintteten in der Nacht zu Sonntuag der⸗ Stadt Ma⸗ 

rienwerder einen Bejuch ab. Sie drangen in das Kontor des 
Eiſemvarenhändlers⸗ Tauchen in der Brelten Straße ein, erbrachen 
den eingemauerten eiſernen Geldſchrank und raubten 2420 Mark⸗ 
Obwohl am Morhen Nachforſchungen mit einem Polizeihunde vor · 
genonmen wurden, verlſtefen dieſe ergebnislos. 

Die des Galleumordes bahdie ſe Jrau hah aus Marien⸗ 
werder hat nunmehr ein Geſtänbnis abgelegt. Unter einem ſfalſchen 
Namen hat ſie Emi vor Ausführung des Mordes in einer 
Apotheke für 60 Pfemig Rattengift gekauft. Am 22. Novemder 
niſchte ſie dieſes ihrem Manr in die Klopſe und undernahm einen 
Beſuch bei Verwandten. 

  

Graudenz⸗Strasburg. 

Bei einer ſon wurden am Sonntag in Rendorf bei 
Graudenz 20 Parteimitglieder und 16 Volkswachtabonnenten ge⸗ 
womien. 

Von Schmugglern erſchoſſen? Im Walde bei ülze (in 
der Nähe von Gorzno) iſt ein Zollaufſeher erſchoſſen aufgefunden. 
Es wird angenommen, daß er im Kanipfe mit mugglern den 
Tod geſfunden hat. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 

Die Strafkammer in Thorn verutteilte den Fürſorgezögling 
Julius Olzynski zu einem Jahr und vier Monaten Gefängnis und 
den Fürſorgezögling Adalbert Winkler zu zwei Jahren Geſängnis. 
Die beiden hatten im Jult gemeinſchaftlich in Thorn eine Reihe Ein⸗ 
bruchsdiebſtähle verübt. 

  

Diſch.Kron.e. 
Freiherr von Gamp für ein Zuchthausgeſetz! 
Am Mittwoch den 10. Dezember hat der Vertreter des 

AWahlkreiſes Deutſch⸗Krone bei der Etatsdebatte im Reichstage 
eugende Rede gehalten: 

Wichtiger als die Zaberner Augelegenheit iſt unſere 
Banßpollitik. Der übermäßigen Einfuhr ausländiſcher Werte 
muß die Regierung energiſch entgegentreten. Den Schutz der 
Arbeitswilligen wünſche ich im Intereſſe der Arbeiter. 
(Lachen bei den Sozialdemohraten.) Sind doch beim Berg⸗ 
arbeiterſtreik 2000 Körperverletzungen vorgekommen. (Hört! 
Hört! rechts.) Wenn Sie die Arbeiter nicht ſchühen wollen, 
proklamieren Sie die Notwehr. Da muß man ihnen einen 
Revolver in die Hand geben. (Hört! Hörtt links. Ab⸗ 
geordneter Vogtherr: Unerhörte Entſtellung! Präſident 
Kämpf rügt den Ausdruck.) Im Stettiner Fall iſt der 
Angeklogte freigeſprochen worden, weil man Notwehr an⸗ 
genommen hat. Zu ſolchen Konſequenzen führt es, wenn 
die Arbeitswilligen nicht genügend geſchützt werden. (Wider⸗ 
ſpruch bei den Sozialdemokraten.) Daß die Induſtrie 
im Reichstag nicht ftärker vertreten iſt hat die Wahl⸗ 
politik des Hanſabundes verſchuldet. Der Redner erklärt 
r'ich dah die deutſche Landwirtſchaft bereits in der Lage ſei, 
int Kriegsfäall die Bevpölherung Deutſchlands zu ernähren 
(Widerſpruch links), bedauert, daß im Reichstage nicht mit⸗ 
geteilt wurde, mit wieviel Monaten Arreſt Leutnant v. Forſtner 
beſtraft worden ſei, und fordert ein Einſchreiten des Reichs⸗ 
hanzlers gegen die Bemerkung der offiziöſen Straßburger 
Korreſpondenz über angebliche Garantien, die der Kaiſer dem 
Statthalter für die Einhaltung der Verfaſſungsmäßigkeit ge⸗ 
geben habe. (Beifall rechts.) 

Wir glauben ſchon, daß dem Millionär Gamp die Sorge 
um ſein Geldſchrank. wichtiger iſt, als das Eintreten für die 
Verfaſſung. Aber Streikbrecher-Notwehr? und Ausrüſten 
dieſes Geſindeks mit Revolvern? Herr von Gamp, ſo offenherzig 
hükten Sie doch nicht ſein müſſen! Da haben Sie unſeren lusnoſſen 
im Dtſch. Kroner Kreiſe ein prächtiges Agitationsmit'el in die 
Hand gegeben. 

Konitz⸗Tuchel. 

Kein Mord. Bürgerliche Berichterſtarterphantaßße hat der 
öffentlicher Meinamg wieder einmal einen Streich geſpielt. In 
Gr. Klonia ſollte eine wandernde Frauensperſon ermordet und ihr 
Leib aufgeſchlitzt worden ſein. Jetzt wird gemeldet, daß die Tote 
an einem. Herzſchlag, der durch übermäßigen Alkoholgenuß hervor⸗ 

gerufen wurde, geſtorben iſt. Verletzungen hat die, Leiche über⸗ 
haupt nicht gehabt. 
  

Klaſſeninſtinkt. 
Der Krupp⸗Prozeß iſt vorbei, die Kruppaffäte ſchon heute ſo 

aut wie vergeſien. Neue Skandale ſind an ihre Stelle getreten, 
Zabern erregt heute die Welt, und wie lange, jo wird auch dies 
über irgend einer neuen Affäre vergeſſen ſein. Wenn ſo in unſerer 
ſchnell lebenden Zeit ein Skandal den anderen drängt, daß man 
kaum ihre Reihenfolge im Gedöchtnis behält, ſo iſt es noch ein 
wahres Glück, daß es noch Monatsſchriſten gibt, deren Herausgeber 
alle vier Wochen einmal das, was uns alle heftig bewegt hat, Revue 
b ren laſſen. Man kann da auch beſſer als in den flüchtigen 
Notizen der Tagesblätter ſehen, weichen Eindruck die Dinge bei 
ruhiger Abwägung auf die Vertreter der verſchiedenen „Welt⸗ 
anſchauungen“ machen. 

Eine ſolche Monatsſchrift ſind die Preußiſchen Jahrbücher des 
Profeſſors Deibrück. Sie leiſten ſich in ihrem R i auf die Krupp⸗ 
affäre einen Satz, der es wahrlich verdient, di ‚ 
tiſſen zu werden. Unſere Leſer wiſſen, daß Herr Delbrück nicht der 

erſte beſte iſt. Anſtändige, vornehme Geſinnung, ſowie bedeutendes 
Wiſſen auf hiſtoriſchem Gebiet wird ihm niemand abſprechen. Um 
ſo bezeichnender, um ſo lehrreicher iſt es, wie der Klaſſeninſtinkt 
nuch ſein Urteil trübt und auch ihm an einer gewiſſen Stelle die 
Welt mit Breitern vernogelt. 

„Herr v. Bohlen⸗Krupp.“ ſo ſchreibt Herr Delbrück,„verſteuert 
einige 20 Millionen Mark Einkommen, ſeine Firma beſchäftigt 
gegen 80 000 Beamte und Arbeiter; iſt es zu viel, wem die Firma 
ſelbſt auf den Kopf jedes Arbeiters im Jahre 300 Mark gewinnt?“ 
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U 
eichtihe in das Exempel ein, ſo ernibt ſich daß der Gewinn „ ſozialiſtiſchen Gleichwachere!“. At es die teltt Tagtäg:. November auf dem Ert masplaß in Köntgsbeud, Sachſen) Jop ie Wesſiben uic. S0h, Vrbeen 40 Rere in Pahre inbeinhht e den Cohelfenur herich HerE deh nurbelen⸗A,Her eüt wyr Aüuhen Beche, ndpuüul ngelete Rele, 
auemacht. Wir Gloliben im entfernieſten nicht daß Herr Helbrüc das Erfurler Programmmn geleſen, worln nichts danon heht, daß dae Wahl von der 10. Kompaguſe des Hüüü Ar. 177 er. 

wiſſenilich. falſche Zahlen verwandt hat; dazu hat er ſich vlel zu oſt Privateigentum an Produtktlonsmiideln von einem auf den andern, hielt am frühen Morgen von Relrudemmterofffzler den Beſehl, mit 
als ehrlicher Mom erwieſen. Dogegen glauben wir ollerings, daß von den Kapitaliſten auf die Arbeiter ük,ctragen, londern daß es einigen Kameraden bas gerät zu holen. W. kſeidete ſich 
ſein Klaſteninſiinkt ihn verleitet hat, Ueber die niedrigeren Zahlen ganz und gar aufgehoben werden ſoll. Und dennoch bleibt er dabei, fangſam an, kam den mehrſachen Beſehlen nicht nach und leiſtets 

i allen, wäre nſt der Gegenſatz noch traſſer, daß der Sozlalismus „die Ueberweiſung der Fahrit an die Arbeiler“ auch einem anderen Borgeſetzten teinen Gehorſam. Den — ͤ„ V 95 iund die Zchben uüch die Hauptſache. Träſe ſelbſt dle bale. Wirrde er auch nur jene Malloeds ſchen Kenntniſſe das Gewehr zu holen, 50 er Unbeſolgt, wugha auf kelne Auusbe 

Annahme Helbrücs zu, ſo würde im ortgang der kapitallſtiſchen haben, auf die wir eben ganz lüchtig Sürnuſcggͤ rde er wiſſen, des Unterofftziers und bileb untätig und in läfliger Stellung vor 
Entwicklung der höhere Gewinn ein paar Jahre ſpäter erteih. daß ſolche „Ueberweiſung erſtens ganz unmögiſch wäre, und daß] dem Vorgeſehten ſtehen. Man ſah b0 en daß mit W. nichts 
werden. Wochiiger t, was Herr Delbrück & Wroſte übe Verteidſ⸗ zweitens in der Tat nur Toren von einer ſoichen Ueberwelſung, anzufangen war, und meldete die Sache dem Feldwebel. Auch 
gung der Kruppſchen Proftte — und damit der Proltle überhaupt —während ſontt alles beim allen bleibt, eine Aendetung der Zuſtände W ließ er alle Befehle unbefolgt und 8i ihm ſel alles egal. Als 
ins HDeld führt. ů ö ů erwarten könnten. Schließlich iſt der Unterſchied nicht a ſhwer Mh. dann noch elnen ausbrückichen, Befehl erhlelt, ermiberte er: 
Er meint: wenn nun wirklich der birirrſchef Krupp aus⸗zu begrelſen, ob die Produktion Privoteigentum der Arbeiter, oder „Rein, tkeine minaie mehr Loldall. Auch auf ple Beßehle des 

geſchalter und die Kruppſchen Werkeder Ardeſterſchaft zum Eigen⸗ob ſie Gieſellſchaftsergenum ſein ſoll. Aber Herr Delbrücd lehnt Leuinants reaglerte er nicht und lleß ſich ehne welteres abführen. 
ium überwieſen würden, dann würde eben jeder Arbeſter 300dieſes Begreifen inſtinktiv ab. Er will in den ſoziallſtiſchen Be.] Vor dem Otesdener Kriegsgericht gaß W. an, er ſei ſcharf onge⸗ 
Mark mehr pro Jahr kriegen; alſo zum Beifplel einer, der heuteflrebungen eiwas Unrelfes und Lächerliches jinden, und dazu braucht brüllt worden und habe dadurch die Luſt zum Soldatenleben ver⸗ 

1500 Mark hat, würde dann 2100 Mart haben. Seine Lage, er Mangel an Kemmnis des Soziallsmus. x loren. Wegen Beharrens im Ungehorſam ind ausdrücklicher Ge⸗ 
a i ů6 krut zu vier überhuupt das ſozjalwirtſchaftliche Geſomtbild wäre, darum, ncht Und dabei iſt dies alles nur gewiſſermaßen ein. Porſpiel. Man horſamsverweigerung wurde der bisher unbeſtafte Re 

K milich verbeſſert. „Ganz gewiß würde er dieſe 2100 Mark nicht gz 10 b it eine Solidaritüt der an⸗ Monaten Gefängnis verurtellt. 

bunte behelken, Lem die Fabet wiürde unter der ſozialiſtiſchen Ver⸗ hör ſo oſt, daß über allem Paſelltten emne ändi „daß es Dlige gebe, die eben „ iſten, ſtändigen Menſchen beſtehen müſſe, 0 ů 

ah üi. Acheler bien Murge e W ſchech⸗ einfach anſrändig oder unanſtändig ſeien, und worüter alls achtbaren Aus d er P art ei. 
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Men einer Meinung ſein müßten, ganz gleich welcher politiſchen 

aüs Löirdla uehſh Gehers wepen,Jes ſ, eede Eee Ln ege, es ug] dis beleldigte Maleſtät. Wegen einer im Juni d. J. in 
Wwül van eulen bte latſe im Mehhyian ein valiohailbe⸗ Dies nicht küͤmmi. Er ſchreibt: ö öchſt a. M. gehaltenen Rede zumRegjerungsfubtiäum Wilhelsl. 

ialer riſeſhn. Iud wahrüch 0 iſt zum Heilen, das iſt ſchler „Es mag ſein, dat Krupp, wie behauptet wird, einmal iſt gegen den Reichstagsabgeordneten Genoſſen Wendel ein Ver⸗ 
ů jeſtätsbeleildigung eingeleitet worden, Die zu⸗ 

ů n. Ein hoch⸗ Wanzerplatten viel billiger an das Auslond abgegeben hat, als fahren wegen Majef Die 

Gelchrte, Wioßeſor, am Müamn der ſih u Deröeſiewiſtenſan an unſere eigene Kriegsverwaltung. Das bewelſt garſſtändige Siaatsanwalt, enfen, bipsden Oandrats von Hocht 

mit Recht einen Namen gemacht hat, dem alſo die Quellen derHnichls. Die wechſelnden Konjunkturen und der Wunſch, in irgend des Wenſahmens Aüdie 1 iaſ ſb auf Verſlaumg Les Dben. 

Vildung im reichſten Maße zur Verfügung ſtehen, hat — manSein Geſchäft hineinzukommen oder einen Konturrenten heraus⸗ hin vehn i— anſart a. M. erhüben. KMundhat'rellch 

möchte faſt ſagen, mit Sorgfalt — es vermieden, in nationalökono⸗ zudrängen, bbilen es ſehr häufig mit ſich, daß Induſtrielle an ſtaa. sanwalts in Fran M. ů‚ 
ů‚ * Rei Genehmigung zur Erhebung der An⸗ 

miſchen Dingen ſich auch nur die — füre zu]Pelner Stelle billlger llefern als an einer anderen, lage uu Lb. ſeine Genehmigung z hebung x 

verſchaffen. Man milßte tatlächlich eine Lehre auch für Anfänger Eine Diskufſion über di d verbietet ſich natürlich — — 
foralbeh. wollte man ſeine kindliche Rechnerei vom Kopf auf die hune Dictullion Uber dielon Gegenſtand berbric ſich nonürſch   

  Eiße tellen. Mur urſ eintsſei im Vorbeigehen hingewieſen. Pro⸗ von ſelbſt. Wir haben keinen Anlaß, uns heute darüber zu äußern, 
iendie Broris der „Palriotem, dos Auslond, den„Seind„bilß E Vähjor Delbrüc bibet iich ein, jene 480 Mark, die der Frau Berta u vebienen als das Eüre Shteriand, hu beirwien bel Denn Uus ie Wa en liede Poai, Dreſgbrt 50 Wiß. 

Krupp zufließen, ſelen alleẽs, was aus den Arbeitern herausgeholt ſteht ſeft. Nur das muß feſtgenageit werden, wie ein perſönlich “ gebund. 1. 20 Mi. emp bh 

Din un Muſſclerdel Mücher de Sunmen de bir Ahenen, 6 achtbarer Mann durch ſelnen Klaffeninſtinkt, ber ihn drängt, den Vuchhandl. Volkswacht 
„ů ‚ 35 Kapltalismus herauszuhauen, ſoweit gebracht wird, ſogar ſolche 

ſchäftevermittler, Spione für ſich und andere verbrauchen, wovon Prailſten zu beſchonigen und zu verteidigen. Und da gibt es immer K K tbhi 4 * Et We Ur Ma f 

, ,rl Kllskh. 2 ů 
brück offenbar keine blaſſe Ahnung. Er iſt alſo jeder Gelegenheit, Menſchen durch ihre Klaſſenlage beeinſlußt witd. Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32· 
ſich über die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge zu unterrichten, in 32— 

  
  

        

  

     

     

     

    

  

Condor-Schuhwaren sind Dauergeschenke von Wert; überall beliebt und begehrt 

Mode⸗Schnür⸗ und Knopfſtiefel Mädchen⸗ und Knabenſtiefel 
in größter Formenauswahl ſtartes Rinbboxleder r2 „½ 325 1 2 

Hauptprelslagen für Damen und Herren: modern — breik .... 26 2 2⁰ 3 433 4 ‚ 
40 500 65s T% 80 400 1220 160 in la Borkalf oder Chevreau. — Höchſt preiswert. 

„ Errn 1 WarmgefütterteKinderſtiefelchen 

Condor ·Patent Shcnnſe, ů je nach Gröͤß von 10 an ohne zu ſchnüren! 
O. R. P. 124 209. — Oas willkommenſte Geſchenk für Herren! 

0 11³⁵ 12⁰⁰ 15⁵⁵⁵ 12⁵ 19⁰⁰ 

           
  

   

—— Sehr einpfehlenswerte Praͤſente ſind ferner: — 

Ke keekhe Reizende Ui U K Geſg Se be 
2 S 5 ů iefel Ei i EV Warmgefütterte Straßenſtieſel GonmſCchuße „bee Gemöſthin 

E,Je,s fer Oame. .. 4%0 S5z, 615 80 12·18 Kamelhaar⸗Gchuhe, Stiefel und Pantoffel 
„ für Hemen: ........ 5 8% 110 1600 Filz⸗ und Leder⸗Hausſchuhe und Hantoffel 

WS Verlaufsſtelle der Schuhwarenfabrik Conrad Tack & Cie., Akt.⸗ Gef, Burg bei Magdeburg 
Sa ů 

  

2 . — 
Conra Wi SSD EEESIEN 

— 
0 

Die schwere, aber glückliche Ceburt eines gesunden, ů 

2 

% E 0 

strammen Sonntagsjungen zeigen hochierfreut an é lünstigste Gelegenheit Verloren. 
Ohra, den 14. Dezember 1913 1 

St. Goretzki nebst Frau zum Einkauf von A h t Un 9 
382 Rosa geb. Krause. 

— — (Aan, Hüdei, Möch-, Mänge-lämpen ungSLictercnonf e 
Deutscher Netallarbeiter-Verband Sachen, Trauringen, Vetgoldung 

234.2. Ci webergaſſe 14. 
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Zahlstelle Danei bietet die Pirma und Versilberung wird büllig und 
ahlstelle Danzig. 3 2 sauber ausgeführt. 

„ E 
Am Sonntag verstarb infolge Herzsdilag unser Mit-H Danzig, lläkergasse ANr. 33 Gyosses Lager 

glied, der Klempner ERE 1 E K 

Eduard Fi ů à am Fischmarkt. Tel. 2169. 2. 
Uar ischer. nand-Laternen 45, 50, 60, 70.3 ] vischlampen 1.75, 2.25, 2.50, 2.75, 3,00.- 15.00 „/ Colei-, Silber- 

Die Deerdigung findet am Mittwoch, den 17. Dezember, sSturm-Laternen. 1.70, 2.25, 2.50 % Hängelampen 4.00, 4.50, 5.00, 6.00, 7.50. 30.00 uu. Alfenidew N 
Lachenlampen 27, 30, 35, 40, 45, 60, 70, 80 A Lichtkronen 16.00, 18.00, 20.00. 21.00, 25.00.80.00.2 P.˙ ü Aren⸗ 

· b., „ —. Sperlalität: 
Alleinverkauf des Petroleum- Glählicktbrennors „Novitas“ ohne Giühkörper. Ao jede Lumpe passend. S „ ü elbstanf 

Ueberführe sich jeder von der Leuchtkraft. Sran ertigung 

16581 Bitto meine vier Schauienster zu beac liten vVon Trauringen. 

nachm. 2½ Uhr von der Loichenhalie des Langfuhrer Kirch- 
hofs aus Statt. 

  
Ehre seinem Andenken! 

Zahlreiche Beteiligung erwartet Die Ortsverwaltung.      

  

       ů Leihgeschirre zu Festlichłeit 

     
       

        

    

       
  

  

     

  

  

     

SESE —— — ualtes Gold wird in Zahlung 

Kandmarzipaeaean ru 1.20.— ů ů üidiriichts ———— 
Teekonfekt · 1 Pid. 120. Zu Euhßerst büngen Preisen empfehle idh: LOſt⸗ Ind Südfrichte Man Olimski 
Randmarzi an-Ersah 80• Soldene und silberne Herren- und Damen- omeß GSoldschmieddemsister, 

ů Dan-Efsa). vict. àutren, Uhrarmbänder, Uhrketlen, Ringe, Frei⸗ Danzig Haustor7 2 Colcschmiedegasse 29. 
Dünuüene ůä G„„ 1 Pld. 70 Scͤhuinger und Regulaleure. WB ————————— 
Marzipan ErZein Karton Stick 25³3 bis 4•00.,          

      
               
      
    
  

bendlng L. IDMHNVSMi Vup., usretss 3191 alles andere sehr billig empilehlt 

Daubon 
Acktungl Achtung! 

kliesige Schlachthofsware! 
Schweinefeisch; Schulter 75 Pf., Schlnken 80 Pi., 
Karbonade 95 Pf. Rindfleisch: Süppenfieish 75 und 

30 Pf., Schmorbraten 35 Pf. 

Feine Wurstwaren Æ 
Sortttttese pro Pfd. 80 Pf. 
Sorte 1IIlJJ.. pro Pfd. 60 Pf. 

    
     

                

  

      
       

   

  

Wilkelm Zamory I6U Licht gegeben von Julian Borchardt. 

ů v Ferner eOc in meiner Piandlelhanstalt in 
ersatz gewescne ren usw. als besonderen Gelegen- 

hei i. nschulz, II. Damm Nr. 5. U 55 
ů * ů —— Monatliches Bildungs⸗Organ ft 

ſtrahlen. denkende Arbeiter. — Heraus⸗ 

Glas- u. Bilderleisten-Handlung Dreis pro Heft 10 Pfg. — Zum Abonnoment empfohlen. 
Leleph. 2505. Danzig, Tischlerxasse 47. Teleph. 25ö5. Buchhandlung Volkswacht, Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

Durdch Einkauf großer Posten Glas und Leisten bin id: in nEEEnμέnEEEU eeen Bei Abnem, Sroherer Posten Prose mabigsung. 
der Lage, zu besonders billigen Preisen zu verkaufen. Myhitor ! Berückſichtigt beim Ein⸗ Otto Müller, Flei 

— Für Abonnenten der Volkswacht Extræ-Ermählligung. Kanfin     —— ——cccſſſesaif unſere Inſerenten!  



    

  

    

        
      

Achtung! WWl MüN Wehmuhsime 
alle Größen zu follden Preiſen 

zu haben im 
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  * ů ä 0u, Mobllertes Zimmer l: 
ü ů Is Marn monatlich zu vermieten. — — 

—5 —— 2⁵ 

ae &. . . 

MS Hoſlal-Ahrter 

ſhübuna 
G. 2 „ 1 Hauptschlager 

für die Kalte Jahreszeit uun bunles Drans, 
emptotlo: s0WIe Humoresken. é Bettfedern u. Daunen Trikotagen Jedes Blid ein Schlager! 

ü V nur —— Die Direktion. 

SDDDEDEEE CSV fenelnscülungen AStric-Wollen 
in besten Qualitäten 

    
  

  

  

    
      

    

  

  

ü ** Bettbezüge Srrick-Jacken Inſerate und 
ſ, X Li— Abonnements 
G, M Ee e üi 
2 V ‚ ů * — Wbengrrige, Gbing 

S „ ö Bettdecken — dion der Wolt Boy-Hosen Expedition der Volkswacht 
Danzig. Paradiesgaſſe 32.     

  

4 U T USw. usw. 

— ö‚ Sämtliche Berufs kleidung 
æu bekannt billigaten Preisen Vorwärt⸗ Dbſiotheß 

Jeder gut gebundene Band 1 Mk. 
D ‚ ; 

NSE 7 In den Tod geirieben. ( . 
Zwei Erzählungen 

ů — ů U von Cruſt Preczang. 
— 2 der erſten Erzähl 0 Poalerer üe A, f.t 
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ſich mit il e- Proleei Frau — — H gegen eine völlige Proletariſierun — — Feste Preise- Reelle Bedienung. in Verarmung wehrt, aber immer 
—— weiter hinabgeſtoßen wird u. ſchließ⸗ AD E Blaue Rabattmarken. lich ſeinem zerſchellten Boot in die 
  

Tiefe folgt. — Die zweite Erzäh⸗ eer 3 2 lung — „Im Moor“ — zeichnet den 
IIII ＋ Hul 0 E L Kampf einer Witwe gegen einen 

Amtsvorſteher, der ein alter Reind io Ets P j E — K — II S 2 ihrer Familie iſt und ſeinen Sohn bringe meine Fabrikate in empfehlende Erinnerung. hindert, die verführte To hier der 

Elbing, Fleischerstrasse 9. 
Witwe zu heiraten. Die alte Krau 
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1 * wird ebenfails, nachdem ſie ſich hart 
gerächt, in den Tod getrieben, weil 
höher als Ehre und Pflicht die 

E 25 Standesrückſichten gewertet wur⸗ 
den. Natur⸗ und Menſchenſchilde⸗ 
rungen von Moor und Meer ge⸗ 

„2um Lachs ben den beiden Erzählungen ihr *.
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Ab e dden 17. U——— 4 2 Likör⸗Fabrik, Fruchtſaftpreſſerei undſ“ Iu iſe 0 

»„Hurra Einquartierung“ Wenopordunz. . da,an nin 
— Miikita;-Humoreske in 3 Akten, E ie rünlungen der lüngft ver⸗ E — — — ſtorbenen Autorin ſind in den Krei⸗ 

8 — bordener Jerßeende Danhd Verkannt Der Retter des Forts; 
— Drama in 3 Akten- Drama in 2 Abten. — Zu beziehen durch die 

Er ist nicht eifersüchtig ů [[% E Muunug Valkewacht 
2 — 2 193 Ueveren erksitlten. „ eeut Helbing, Elbing 
EEELLeEeeL SBSBSBBBBBBBSBTBBBBP J. M. Wendiasch Rachf., Seifenfabrik, Thorn- Funerer ——— Damm 2.8 

ſ— — Unser hat berelts j j é auh,-Weihnadits-Verkauf Wuenen Alheimwerlauf in Elbing * 
Faen ne. Wetterieste Damen- und Herren-Stiefel g. ‚ 0 ü 

— sehnr gute OQualitäten 

V 680 78⁰0 85⁰ 10⁵⁰ 12⁵⁰ 145⁰ 1650 Dorgen- fl U Sas 

& — Elexante Tanzschohe, Aespextertensfe in grober Ansaail. Gummischuhe, Kamelhaar- ME. Baering 

ORN INAI. ErAsShie- Rabattl] [Besichüigen Sie die KAuslagen in unsern Schaufenstern] E Achten Sie enau auf die Firma. — 
— —   

    

 


